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ie kühnſten Erwartungen übertreffend, hatte Preußens König Friedrich der Große im Winter des 
Jahres 1740 zu 1741 binnen fünf Wochen faſt vollſtändig von Schleſten Beſitz ergriffen. War dieſer 
Erfolg ein hochſt erfreulicher; fo machten fid) doch mit ihm zugleich die ernſteſten Erwägungen geltend. Der 
Kampf ſollte in der That erft beginnen; Öfterreich, an deffen Macht ſeit Alters ſich die Begriffe der Größe und 
des Ruhmes knüpften, ſchien entſchloſſen eher das Außerſte zu erdulden als nachzugeben und hatte Ausſicht in 
einer mit mehreren Höfen eifrig betriebenen Übereinkunft noch Anhalt und Unterſtützung zu gewinnen. Ferner 
durfte nicht unbeachtet bleiben, daß ein Theil der Bevölkerung Schleftens entſchieden an dem alten Herrſcherhauſe 
feſthielt, nicht nur Friedrichs Abſichten jeden Vorſchub verſagte, ſondern fogar bewaffneter Entgegenwirkung 
nicht abgeneigt war. Aber das Gefährliche der Lage, in der man ſich befand, ließ vor Allem ein Umſtand herr 
vortreten: man hatte den Krieg unternommen ohne Bundesgenoſſen, in einer durchaus vereinzelten Stellung. 

Es mochten vor dem entſcheidenden Schritte — trotz aller Umſicht —Thatendurſt und Selbſtvertrauen den Ernſt 
der Dinge in milderer Form geſchaut haben, als jetzt die Wirklichkeit ihn zeigte. 

Während damals, Ende Januars 1741, in einigen Gegenden Schleſiens ſich plötzlich das Gerücht verbreitete, 
der König fei ſtark verwundet worden und in Gefangenſchaft gerathen; eilte dieſer, beſorgt für die Zukunft, nach 
Berlin zurück, um dort noch anzuordnen und einzuleiten, was nach den verſchiedenen Richtungen hin feine Ver- 
hältniſſe erhelſchten. Dem Bündniſſe, welches Frankreich hier anbot, wich er aus, mit Recht mißtrauiſch auf 
einen Hof, über deffen Abſichten faſt jede Sicherſtellung fehlte. Dagegen gedachte er feine Forderungen an Öfter- 
reich noch mehr herabzuſtimmen, in der Hoffnung, dadurch die Gefahr, welche zunächſt von den Seemächten und 
Rußland drohte, abzuwenden, ſich móglicherweije gar aus Widerſachern günſtige Vermittler zu erwerben. War 
dieſe Politik den Umſtänden nach die verſtändigſte, beruhigend wirkte fle vor der Hand nicht; die Erfolge derſelben 
hingen ab von dem Eindrucke einer Maͤßigung, die als ſolche vielleicht nur durch das Waffenglück der nächſten 


Monate zur Anerkennung gebracht wurde. Zuletzt in allen Fällen jah Friedrich ſich auf fein Schwert allein 
angewieſen. 


x 


Ihn beſchäftigte demnach und ſtets von Neuem die Prüfung feiner kriegeriſchen Maßregeln, und wie ſehr 
dies der Fall war, beweiſt die bemerkenswerthe Thatſache, daß er jetzt auch Erfahrungen zu Rathe zog, denen er 
fic) vor wenigen Wochen noch ganz entſchieden verſchloſſen hatte. 

Dem alten Fürſten Leopold von Anhalt, deſſen Beſtrebungen eng verbunden ſind mit dem, was Preußens 
Heeresmacht in den erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts Ausgezeichnetes geleiſtet, war es nicht Vergónnt 
geweſen an dem Zuge nach Schleſten Theil zu nehmen. Ihn für andere Zwecke ſich vorbehaltend, hatte der König 
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verfichert: „daß er feine Verdienſte und Einſichten wohl zu ſchaͤtzen wiſſe;“ aber zugleich hinzugefügt: „die ſchle— 
ſiſche Erpedition reſervire er durchaus für ſich, auf daß die Welt nicht glaube, der König in Preußen marſchire 
mit einem Hofmeiſter zu Felde.“ !) Begierde nach Ruhm war ja unter den Motiven, die ihn zum Kriege 
drängten, nicht das geringſte; an der Seite Leopolds hätte er die Ehre, welche das Unternehmen bringen 
ſollte, mit dem ſchon geprieſenen Feldherrn getheilt, vielleicht an ihn ganz verloren. Gleichwohl fühlte er das 
Beduͤrfniß eines Lehrers im Kriege ſehr lebhaft. Seine Wahl war auf den Feldmarſchall Schwerin gefallen; 
derſelbe feſſelte ihn einmal ſchon durch eine nicht gewöhnliche Bildung des Geiſtes und Herzens, hatte dann aber, 
in der Schule großer Meiſter erzogen und mit dem Kriegsweſen vertraut, auch als Anführer ſich bewährt, ohne 
gerade einen ſo überſtrahlenden Ruhm erworben zu haben wie Leopold. Nun war Friedrich letzterem gegen= 
über in ſeiner Zurückhaltung ſo weit gegangen, daß er ihm keinerlei Erörterung über die Operationen in Schle— 
fien verſtattet; jetzt dagegen, nach ſeiner Rückkehr aus dem Felde, in Berlin, wo er die Dinge nicht mehr ohne 
Befangenheit betrachtete, gab er dem erfahrenen Krieger um ſo williger Gehör. 

Darf es auffallen, wenn Leopold in Schwerin, deſſen Wirkungskreis er für ſich beanſpruchte, ſeinen 
perfönlichen Gegner ſah??) — Aber er theilte auch nicht die Grundanſichten der Kriegsführung, welche jenem 
eigen waren; er vermißte in denſelben das Umſchauende, Bedachtſame. Da ihm einmal die Gelegenheit, ſich vor 
dem Könige zu äußern, geboten war: ſo tadelte er es hart, daß man das uneroberte Glogau im Rücken gelaſſen, 
die Grenze gegen Böhmen nicht gedeckt, und überhaupt die Armee über ganz Schlesien verſtreut habe; und ſuchte 
in entſchiedener Weiſe ſeinen Planen Eingang zu verſchaffen. 

Wir finden freilich nicht, daß der König ſofort ſich habe irre machen laffen an den Fahigkeiten ſeines bevor- 
zugten Generals; die Entwürfe deſſelben feſthaltend, gedachte er immer noch im Mai, nach Eroberung ber fle- 
ſiſchen Feſtungen in vortheilhafter Stellung zwiſchen Jägerndorf und Troppau den Feind zu erwarten und den 
Angriff nach Umſtänden einzurichten; aber gewiß ſchon jetzt in den Stunden ſorgſamer en welche das 
Bedrohliche ſeiner allgemeinen Lage in den Vordergrund ſtellte, mochte er nicht jedesmal den lebhaften Hoffnungen 
folgen können, auf die Schwerins kühne und deßhalb nicht ganz ſichernde Anordnungen ſich ſtützten. 

Wieder angelangt in Schleſien, Ende Februars, unterzog Friedrich zu allererſt die Stellungen ſeiner 
Kriegsvölker der genaueſten Unterſuchung.?) Bald eröffnete er dem Fürſten: er müſſe bekennen, daß er die Sa- 
chen nicht ſo gefunden, wie er es gern geſehen; die Poſtirungen links der Neiße habe er an vielen Punkten nach 
Umſtänden verändern müſſen; indem man jenſeit des Fluſſes feine Befehle ganz außer Acht gelaſſen und aus 
Zuckmantel die Einlagerung zurückgezogen, ſei es dem Feinde gelungen ſich durchzuſchleichen und eine Verſtar⸗ 
kung nach Neiße zu werfen.“) 

Die Unzufriedenheit, wie ſie ſich ausſprach in dieſen Worten, traf Schwerin; er ja hatte während der 
Abweſenheit des Königs das Oberkommando geführt. Vor Allem der Vorfall bei Zuckmantel ward ihm ftreng 
angerechnet. Seine auch ſonſt wohl beliebte Berufung auf Marlborough, der ebenfalls nicht immer vermocht alle 
feine Poſtirungen zu wahren, weckte, wenn auch noch im Geheimen, Friedrichs SGatyre; während Leopold in 
dem, was ihm mitgetheilt worden, einen Antrieb mehr fand, laut und offen von den „Windbeuteleien“ ſeines 
vermeintlichen Gegners zu ſprechen. Von Bedeutſamkeit aber war, daß der Feldmarſchall jetzt nicht ungetheilt 
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mehr das Zutrauen des Königs beſaß; dieſer beauftragte ohne Zögern den Fürſten von Anhalt, alle ihm mitge- 
theilten Maßnahmen und Vorkommniſſe in Schleſien zu begutachten.) „er wolle daraus feinen Vortheil ziehen, 
der Fürſt móge dreiſt ſchreiben und nichts verſchweigen.“ — 

So begann Schwerins Verhältniß zu dem Könige plotzlich ein anderes zu werden. Aber im Grunde 
genommen mußte es fo kommen und wäre ſo gekommen auch ohne die bezeichnete Veranlaſſung. Das Amt, 
welches Schwerin als des Königs Lehrer im Kriege erhalten, entband ihn nicht von der Unterordnung unter 
die höhere Befehlsmacht; nun war aber der Schüler zugleich Oberbefehlshaber und Friedrich keinesweges die 
Natur, welche den Befugniſſen des Kommandos auch nur das Geringſte vergeben hätte. In ſeiner doppelten 
Stellung verfehlte Schwerin, abgeſehen von dem ſtreng didaktiſchen Tone, den er anzuſchlagen gewöhnt war, 6) 
natürlich gar oft das Rechte; wo hätte er auch in allen Fällen die feine Grenze zwiſchen erlaubter Einwirkung 
und verbotener Mitherrſchaft beachten können? — und nimmt nicht ein ſubordinirtes Verhältniß, wenn es über 
fih Vertrauen, Neigung, ungezwungenere Formen und dazu noch das Bedürfniß der Belehrung findet, nur all⸗ 
zuleicht, faſt unwillkührlich den Charakter eines koordinirten an? Friedrich beſchränkte den Einfluß des Fed- 
marſchalls einmal aus Eiferſucht auf die ihm allein zuſtehende kriegsherrliche Gewalt und dann aus dem Grunde, 
weil Fehler und Verſehen zu rügen geweſen waren. 

Ob ihm dabei auch das höhere Intereſſe der Einheit in der Oberleitung des Heeres vorgeſchwebt? — Wer 
möchte daran zweifeln; aber fordern konnte er es nicht, dieſes Intereſſe, auf dem Wege, den er innehielt. Indem 
er den Theil des Zutrauens, welchen er Schwerin entzog, deſſen Widerſacher, dem Fürſten Leopold, zuwandte; 
vermehrte er, und zwar nach entgegengeſetzter Richtung hin, die Motive, aus denen feine Entſchlüſſe hervorgin- 
gen; größere Selbſtſtändigkeit im Handeln, größere Übereinftimmung und Entſchiedenheit der ergriffenen Maßregeln, 
worin vorzugsweiſe ſich die innere Einheit in der Oberleitung des Heeres zu äußern pflegt, gewann er dadurch 
nicht; im Gegentheil — bald offenbarten ſeine kriegeriſchen Unternehmungen ein signa welches das Gelingen 
der ganzen Expedition in Frage ftellte. 

Was nun Schwerins militärische Entwürfe anlangt, fo lag in denfelben etwas Schwunghaftes, das mit 
der Kriegskunſt ſeiner Zeit in Widerſpruch ſtand. Das letzte Ziel feſt im Auge, geſiel er ſich in raſchem, den 
Feind einſchüchterndem Vorgehen. So finden wir ihn auch ſpäter noch, im Jahre 1757, vor Prag, wo er die 
Schlacht vermeiden, vielmehr geradezu gegen Wien losbrechen will. Jetzt hatte er ſeine Abtheilungen bis in das 
Teſchenſche an die Jablunka vorgeſchoben; beſonders aber hielt er Troppau und Ratibor ſtark beſetzt, der Anſicht, 
die öſterreichiſche Heeresmacht werde zuerſt gegen diefe Punkte vorrücken. Sch 

Der König dagegen, inzwiſchen von Leopold wiederholt gewarnt, war vor Allem beſorgt um feine Poſten 
füdlich von Neiße auf der Linie zwiſchen Weidenau und Ziegenhals; hier vermuthete er den Angriff des Feindes. 

Er faßte daher, während die bei der Eroberung von Glogau thätig geweſenen Bataillone zu ihm nach 
Schweidnitz ſich heranzogen, den Entſchluß, feine ganze Macht A cheval der Neiße jo auf zu ſtellen, daß er fe, 
ſobald es nöthig wäre, in zwei bis drei Tagen auf einem Punkte vereinigen konnte.s) Man ſteht, er wollte 
durch eine ſolche Pofition die Belagerung von Neiße, die jetzt vorgenommen werden ſollte, decken; dann aber auch 
nicht mehr wie früher, nach Schwerins Plan, an den Gebürgspäſſen bei Jägerndorf, ſondern nordweſtlich davon 
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in der Ebene den Anmarſch des Feindes erwarten. Demnach befahl er zuvörderſt: die Schanzen von Jablunka 
zu ſchleifen und die Heeresabtheilung des Generals Lamotte aus dem Teſchenſchen zurückzunehmen; und bald 
darauf: Troppau und Ratibor zu verlaſſen und die Truppen dort nach der Neiße hin zuſammenzuziehen. 

Bei dieſen Anordnungen trat der Widerſtreit der Plane des Königs mit denen des Feldmarſchalls zum erſten 
Male offen hervor. Schwerin glaubte, es genüge den Landſtrich jenſeit der Oder zu räumen; aber weiter 
zurückzugehen hielt er aus mehr als einem Grunde für nachtheilig. Welchen Eindruck würde das auf den Geiſt 
des Heeres machen? den auf engem Raume zuſammengedrängten Truppen dürfte es bald an Lebensmitteln fehlen; 
da man Jägerndorf doch keinesweges aufgeben könne, ſo müßten auch Troppau und Ratibor beſetzt bleiben, wozu 
außerdem ſchon die dortigen Magazine aufforderten. — Die Mittheilung dieſer und ähnlicher Bedenken wird der 
Feldmarſchall jedenfalls beeilt haben; gleichwohl hatte der König am 26. März noch keine Kenntniß davon; er 
ſchreibt, bereits im Marſch begriffen, dem Fürften von Anhalt: „Schwerin muß meine Befehle, obgleich ich ihm 
ſolche durch ſichere Leute zugeſandt, nicht erhalten haben, weil er Ratibor und Troppau bis jetzt nicht verlaſſen 
hat, was doch hoffentlich nunmehr, da ich ihm ganz pofitive, determinirte Weiſung zugeſchickt, nächſtens geſchehen 
ſoll.“ ) Aber auch diesmal nahm Schwerin Anſtand den Rückzug einzuleiten; feine ausweichende Antwort 
lautete: „er vermöge nicht in der Nähe eines ſtärkeren Feindes die angeordneten Bewegungen auszuführen, und 
bitte daher um Unterſtützung.“ 10). 

Da erhob ſich der König ſelbſt an der Spitze von Fußvolk und Reiterei. Er überſchritt den 28. März bei 
Ottmachau die Neiße und rückte in einem Bogen über Köppernig und Polniſch-Wette nach Neuſtadt, wo er am 
30. mit dem Feldmarſchall zuſammentraf. Hier ſetzte letzterer ſofort in helleres Licht, was nach ſeiner Meinung 
das Feſthalten der nördlichen Abhänge des mähriſchen Geſenkes bis an die Oder hin nothwendig machte. Faſt 
ſcheint es, Friedrich habe ſich überzeugen laſſen, zumal, obſchon im Widerſpruch mit anderen Nachrichten, die - 
Berficherung gegeben ward, daß der Feind noch nichts vorhabe. Auch mochte dem Könige, in der Nähe der auf- 
zugebenden Gebiete, die Luſt zu einer kühneren Führung des Krieges wiedererwacht ſein; denn nicht, wie feinen 
früheren Befehlen gemäß doch zu erwarten war, beorderte er fofort die entfernteren Regimenter aus Ratibor und 
Troppau heran, ſondern marſchirte fogar mit dem Feldmarſchall und deſſen Regiment am 1. April über Neuftadt 
hinaus bis Jägerndorf. Er hatte die Abſicht am 3. in die Nähe von Neiße zurückzukehren und Tages darauf 
die Belagerung dieſer Feſtung beginnen zu laſſen. 

Allein wie ſollte Alles ſo ganz anders kommen, als es der junge Monarch zu geſtalten gedachte! — 


Der Feldzeugmeiſter Neipperg, von ſeiner Königin beauftragt mit der Leitung des Krieges gegen Preußen, 
war am 10. März unter den ihm zugewieſenen Truppen in Mähren angelangt. Entſchloſſen von der ausgedehn⸗ 
ten Aufſtellung des preußiſchen Heeres Nutzen zu ziehen, durch das Gebürge über Zuckmantel eben da, wo es der 
Konig befürchtete, vorzugehen, Neiße zu entſetzen und dann, die Ebene gewinnend, der Übermacht feiner Reiter 
ſchaaren Geltung zu verſchaffen, war er trotz eines eingetretenen Schneefalles am 29. März aufgebrochen und 
ſtand am 1. April, ohne daß man preußiſcherſeits etwas davon ahnte, bei Hermsdorf, bereit den Paß von 
Zuckmantel zu überfchreiten, 
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In Jägerndorf am erſten Oftertage, den 2. April, war es, daß der König durch Uberläufer und bald 
darauf durch den Scheinangriff eines feindlichen Streifkorps von dieſem Vorrücken und der Nähe Neippergs 
Kunde erhielt. Noch unvorbereitet einem ernſtlichen Unternehmen der Oſterreicher zu begegnen, befand er ſich in 
der mißlichſten Lage. Es war dies die Folge ſeiner Unentſchiedenheit. Sobald er einmal begonnen hatte, gelei- 
tet von des Fürſten Leopold Rathſchlägen, die Pläne Schwerins zu durchkreuzen und nach ſcheinbar eigenen 
Entwürfen zu operiren, durfte er nicht mehr, am allerwenigſten nur halb und im letzten Momente, das Verwor⸗ 
fene wieder aufnehmen. Freilich hatte auch Schwerin durch Eigenwilligkeit, falſche Vorausſetzungen und Man- 
gel an Wachſamkeit viel verſchuldet. In gleichem Grade, als Leopold jetzt gewann, mußte er in den Augen 
des Königs verlieren. Jedenfalls zeigte ihm dieſer Zurückhaltung und Kälte. 11) Dem Unmuthe aber freien Lauf 
zu laſſen erlaubte die Zeit nicht; jetzt galt es zu handeln, den begangenen Fehler zu verbeſſern, der Gefahr vor- 
zubeugen. Vielleicht ließ ſich mit der Kriegsmacht in Oberſchleſien noch zeitig genug das linke Ufer der Neiße 
erreichen um dort, vereinigt mit den übrigen Theilen des Heeres, dem Feinde entgegenzutreten; dann war Alles 
gewonnen. Den Regimentern in der Nähe wurde Neuſtadt zum Sammelplatz beſtimmt; das Regiment Lamotte 
in Ratibor bekam Befehl die Oder abwärts zu marſchiren; das Gepäck mußte von Neuſtadt über Krappitz 
nach dem rechten Ufer der Oder und dann weiter nach Ohlau ſich wenden; 12) die Einſchließung von Brieg 
wurde aufgehoben; General Kalkſtein, der mit 10 Bataillonen und ebenſoviel Schwadronen nördlich von Neiße 
ſtand, folte auf dem kürzeſten Wege zu dem Könige heraneilen und der Herzog von Holſtein mit feinen 10 
Bataillonen und 14 Schwadronen aus dem Lager bei Frankenſtein nach Ottmachau rücken. 

Aber ſchon bewegte fih Neippergs Armee von Zuckmantel herab nach Neiße, wo fle am 5. Nat- 
mittags eintraf zugleich mit dem Corps des Generals Lentulus, das ſeinen Weg über Glatz genommen hatte. 
Vielleicht wäre der König durch einen direkten Angriff des öſterreichiſchen Oberfeldherrn in größere Bedrängniß 
gerathen; bedeutend war fie immer; er fal fih plötzlich von feiner Operationsbaſis und feinen Hülfs— 
quellen abgeſchnitten, ſo wie das Hauptmagazin und die Waffenniederlage in Ohlau bedroht. Dazu 
kam, daß der Herzog von Holſtein bei Frankenſtein ruhig ſtehen blieb, weil die Befehle ihn nicht mehr erreich- 
ten. Nur Kalkſtein gewann noch Zeit und Gelegenheit der an ihn ergangenen Aufforderung nachzukommen, 
wie es auch dem General Marwitz glückte mit einigen Verſtärkungen ſich heranzuziehen. 

In der Umgegend von Steinau, zwei Meilen öſtlich von dem öſterreichiſchen Hauptquartier, am 5. yerci- 
nigte der König die ihm zu Gebote ſtehenden Truppenabtheilungen. Noch hatte er fih den Wirkungen des Ueber- 
raſchtwerdens nicht entzogen; es gelang ihm ſchwer ſofort mit Entſchiedenheit und Übereinſtimmung zu operiren. 
Wir gewahren ihn am 6. nur etwas über eine Meile nordwärts bis Friedland fich bewegen. Allerdings ſoll 
zu gleicher Zeit feine Vorhut bei Neu-Sorgau der Paſſage über die Neiße und des gegenüberliegenden Laſſoth 
ſich verſichern; aber ſie iſt entweder zu ſchwach, oder es fehlt ihr an beſtimmten Verhaltungsbefehlen; ſie weicht 
vor einem Geſchwader feindlicher Reiterei, das unter dem Befehl des Generals Römer zum Vorſchein kommt, 
zurück und bricht die Brücke ab. Und was des Auffälligen noch mehr ift: erſt den nächſtfolgenden Tag gelangt 
dieſer Vorfall zur Beachtung des Königs. Es hilft nichts, daß jetzt fogar der Erbprinz von Deſſau, der Ero- 
berer Glogaus, beordert wird den mißlungenen Verſuch noch einmal einzuleiten; zwar nimmt derſelbe Laſſoth tm 
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erſten Anlauf; jedoch weiter vorzugehen gegen den jenfeit des Dorfes aufgeſtellten Feind erachtet auch er fuͤr zu⸗ 
gewagt, trotzdem daß ſich ihm nach und nach 19 Bataillone und mehrere Schwadronen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt haben. 13) i ; 

Es erhellt, beſonders aus der Hinſendung eines fo beträchtlichen Truppenkörpers, daß es dem Könige aller 
Ernſt war mit dem Übergange bei Neu-Sorgau; gleichwohl konnte die Art, wie man den Plan durchführen 
wollte, nur dazu dienen den Muth des eigenen Heeres niederzudrücken, den Feind aber nach der gefährlichſten 
Seite zu ziehen. Man fab ſich gezwungen von dem urſprünglichen Entwurſe abzuweichen; noch ließ ſich die Mög- 
lichkeit feſthalten einge Meilen weiter abwärts die Neiße zu paſſiren. Ohne Säumen erhielt daher der Erbprinz 
den Befehl zum Rückzuge und zur Überſchreitung des Fluſſes bei Michelau; während der König ſelbſt an der 
Spitze des zweiten Heertheiles von Friedland über Falkenberg nach Löwen eilte. Dieſe plötzlich und tumultua- 
riſch eingeleiteten Bewegungen der beiden Säulen der Armee lockerte natürlich deren gegenfeitige Verbindung bedeu- 
tend und erzeugte die Gefahr vereinzelt geſchlagen zu werden. Einer großen und doppelten Sorge mußte daher 
der König überhoben ſein, als am 8. ſeine Truppen faſt zu gleicher Zeit bei den bezeichneten Übergangspunkten 
glücklich anlangten, die Paſſage frei findend den Fluß überſchritten und fh jenſeits wieder in Zuſammenhang 
ſetzten. Vor Allem anerkennenswerth erſchien das Verdienſt, welches ſich der Erbprinz mit Überwindung nicht 
gewöhnlicher Schwierigkeiten durch ſein rechtzeitiges Eintreffen bei Michelau erworben hatte; der König ernannte 
ihn noch an dieſem Tage zum General der Infanterie. 

Man folte erwarten, daß man preußiſcherſeits in richtiger Würdigung der Umſtände jetzt würde Anſtalten 
getroffen haben die Straße von Grottkau nach Ohlau zu okkupiren, auf welcher der Feind herannahen konnte. 
Dem war nicht fo. Zwar ſcheint es, als habe der König gegen Grottkau vorgehen wollen; indeß hielt er, als 
bald bekannt ward, daß Neipperg ſoeben in dieſen Ort eingerückt ſei, 14) mitten im Marſch inne, wartete 
kampfentſchloſſen mehrere Stunden auf dem Platze 15) und nahm dann gegen Abend, ſtatt dem Feinde einen Bore 
ſprung abgewonnen zu haben, etwas nordwärts in Pogarell und den umliegenden Dörfern, eine Meile von 
Brieg, Quartier. Freilich waren die Truppen ermüdet, dabei das Wetter nicht günſtig, der Schnee fiel in 
dichten Flocken; aber der Drang der Verhältniſſe forderte Anſtrengungen, die in der That erſt dann fo auferor- 
dentlich erſchienen, nachdem eine richtige Verwendung der phyſiſchen Kraft des Soldaten theilweiſe war verab- 
ſäumt worden. 16) - 

Die Frage drängt fich hier von ſelbſt auf: wie, gegenüber dieſen Unſicherheiten in der preußiſchen Heeres- 
leitung, der Feldmarſchall Schwerin ſich mag verhalten haben. Seinen Einſichten entſprach es jedenfalls nicht, 
daß man Zeit und Gelegenheit dem Gegner zuvorzukommen nicht nur unbenutzt ließ, ſondern ſogar faſt unter 
den Kanonen einer feindlichen Feſtung und in dem Winkel zwiſchen zwei Flüſſen, der Oder und Neiße, ſtehen 
blieb. Vielleicht wurden ſeine Vorſchläge, da ſie weniger galten wie früher, nicht beachtet, oder auch ihn 
beſchäftigte vorzugsweiſe, was jetzt überhaupt im preußiſchen Hauptquartier lebhaft feſtgehalten ward, der Gedanke, 
daß die Lage, in der man nun einmal fich befand, nur durch eine Schlacht gebeſſert werden können. Aber wie, 
wenn diefe Schlacht verloren wurde? wenn man den Rückzug wieder über die Neiße antreten mußte? — Solche 
Erwägungen beingftigten den Feldmarſchall nicht, in feiner kühnen Weiſe dachte er kaum an Niederlage und Rück- 
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zug, bei der Trefflichkeit des preußiſchen Fußvolkes war ihm der Sieg faſt eine Thatſache, und da er ſich ſelbſt 
im Stillen von der Schuld begangener Fehler nicht freiſprechen konnte; ſo ſcheint er zur Wiederherſtellung ſeines 
Rufes den Kampf unter allen Verhaͤltniſſen mehr denn je gewünſcht zu haben. Am 8. Abends im Hauptquar— 
tier Pogarell, als man daran ging die Dispoſitionen zum Marſche gegen den Feind und zur Schlacht zu ent⸗ 
werfen, war er gewiß voller Betheiligung und erwartete dann voll Vertrauen den kommenden Tag, der die Cni- 
ſcheidung bringen ſollte. 

So ruhig wie Schwerin konnte der junge Monarch der nahen Entwickelung der Dinge wohl kaum ent⸗ 
gegenſehen. Nicht als ob es ihm an Kriegsmuth gefehlt hätte; aber er ſollte ſeine erſte Schlacht ſchlagen, 
die Schlacht, von der er zugleich die Begründung ſeines Ruhmes, die Einſch üchterung der ihm feindlichen Hofe, 
die Vermehrung ſeiner Macht hoffte. Einigen Aufſchluß über ſeine Stimmung giebt uns ein Schreiben, das er 
noch am 8. an ſeinen Freund Jordan richtete. „Du kennſt — ſo lauten die denkwürdigen Worte — das 
Schickſal der Waffen; man hat vor dem Leben eines Königs nicht mehr Ehrfurcht als vor dem eines Untertha— 
nen; ich weiß alſo nicht, was aus mir werden wird. Iſt meine Beſtimmung zu Ende; ſo erinnere dich an einen 
Freund, der dich zärtlich liebte; verlängert der Himmel mein Leben, ſo ſchreibe ich dir morgen, und du erfährſt, 
daß wir geſiegt haben.“ — Wir ſehen, Sieg oder Tod war des Königs Loſung; dieſer große Entſchluß ging 
hervor aus feinem innerſten Weſen; auch fpater zu jeder Zeit hat er ihn feſtgehalten. 

Der 9. April brach an; er war noch unfreundlicher als der achte; den ganzen Tag währte das dichteſte 
Schneetreiben; man konnte nur wenige Schritte vorwärts ſehen; der Boden war erweicht; jede Bewegung beſchwer⸗ 
lich. Friedrich fagt: „durch einen Marſch am 9. würde fein ganzes Fußvolk unbrauchbar geworden ſein any 
Es blieb nichts übrig als an dieſem Tage noch Naft zu halten. So flofjen die koſtbarſten Stunden dahin. Dabei 
begann es auch an Lebensmitteln zu fehlen. Der König hätte gern aus Ohlau die beiden Küraſſter-Regimenter 
Geßler und Buddenbrock herangezogen; jedoch keiner der abgefandten Offiziere gelangte ei an das Ziel; 
ſchon überall bis zur Oder hinab ſchwärmten feindliche Huſaren. 

Aber das Wetter, welches den Preußen verderblich zu werden drohte, brachte den Vortheil, daß ſie in ihrer 
Stellung den Blicken des Feindes verborgen blieben. Es iſt überhaupt auffallend, daß Neipperg fortwährend 
ſicherer Nachrichten über die Bewegungen ſeiner Gegner entbehrte. Die große Menge leichter Reiterei, welche ſei⸗ 


nem Heere beigegeben war, ſcheint ihren Beruf durchaus verkannt zu haben. Nur daraus erklärt fich, weßhalb 


der öſterreichiſche Anführer die günftigen Gelegenheiten zum Angriff verſaumte. Selbſt am 8. wußte er noch nicht, 
wohin von Jägerndorf der König fic) gewendet, wo Schwerin fich befinde, was aus der Kavallerie des Gene- 
vals Schulenburg, die in Troppau geftanden, geworden fei, und war noch unentſchloſſen, welche Richtung er 
mit feinem Corps einſchlagen ſollte. 18) Nicht ahnend, daß die preußiſche Armee mit ihm demſelben Punkte zu⸗ 
ſtrebte, rückte er am 9. von Grottkau weiter vor auf der Straße nach Ohlauz ließ nach einem Marſche von 
2 Meilen den General Berlichingen mit der Kavallerie des linken Flügels in Bärzdorf, die ſämmtliche In- 
fanterie in dem dahinter gelegenen Laugwitz und wandte ſich dann rechts gegen Brieg über den Ulmenbach 
nach Mollwitz, wo er ſelbſt blieb an der Seite der von dem General Römer geführten Kavallerie des rechten 
Flugels. Seine Huſaren ſchob er bis Grüningen vor um die Verbindung mit Brieg zu iiti In diefer 
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Stellung, deren Ausdehnung eine Meile betrug, befand er ſich zwiſchen Ohlau und den preußiſchen Kantonni⸗ 
rungen. Da ſeine Truppen bei dem ſchlechten Wetter gelitten hatten, gedachte er ihnen den 10. Ruhe zu gönnen. 
Die feindlichen Heere, welche ſolchergeſtalt, ohne davon Kunde zu haben, in unmittelbarer Nähe lagerten, 
waren an Mannſchaften faſt gleich ſtark, allein ſich gegenſeitig überlegen mit Rückſicht auf das Verhältniß der 
einzelnen Waffengattungen. Das öſterreichiſche zählte in 18 Bataillonen und 86 Schwadronen 12,700 Fuß⸗ 
ginger und 9460 Reiter, zuſammen 22,160 Mann; das preußifche in 33 Bataillonen und 36 Schwadronen 
17,760 Fußgänger und 4680 Reiter, im Ganzen 22,440 Mann; jenes hatte nur 18, dieſes dagegen 60 Gee 
ſchütze. Man ſieht, auf preußiſcher Seite war ein Übergewicht an Fußvolk und Artillerie, auf öſterrei— 
chiſcher an Reiterei. 19) | ” 
Neippergs Regimenter beſeelte ein ganz beſonderer, von der Erinnerung an Eugens herrliche Zeiten 
getragener Muth, der freilich dadurch an Werth verlor, daß er nicht frei war von der Untugend, den Feind gering 
zu ſchätzen. Auch die öſterreichiſchen Offiziere bis zu dem höchſten hinauf blickten mit einer gewiſſen Verachtung 
auf die preußiſche Armee. War man doch in Wien ſtets gewöhnt gelen jüber Friedrich Wilhelms neue 
errichteten Kriegsfuß zu fpötteln, ſeine Vorliebe für das Militair für eine tändelnde Kurzweil zu halten; und da 
jetzt gar ein der Kunſt und Litteratur ergebener König an der Spitze der „geputzten Brandenburger“ ſtand: fo 
erachtete ſelbſt Neipperg den Sieg für leicht und wähnte den Ungetreuen „Apoll und den Muſen“ bald zurück- 
zugeben. Dieſer Hoffnung des öſterreichiſchen Feldherrn entſprach nicht fo ganz die Ausbildung und Ausrüſtung 
feiner Heeresmacht. In erträglichem Zuſtande war allerdings die ihm untergebene Reiterei, ſie übertraf ſogar an 
Geübtheit bei Weitem die preußiſche, für welche Friedrichs Vater wenig Sorge getragen. Schon viel zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ die öſterreichiſche Artillerie, ſie wurde langſam bedient und von Bauernpferden gezogen. Das 
öſterreichiſche Fußvolk dagegen hielt mit dem preußiſchen keinen Vergleich aus, nicht fo behend und ſicher wie 
dieſes verſtand es fich zu bewegen, nicht fo ſchnell und fertig feine Waffe, der freilich der eiſerne Ladſtock fehlte, 
zu handhaben, noch ſtellte es ſich in vier Gliedern auf, während das preußiſche nur drei formirte und dadurch 
die Wirkſamkeit der Kugel wie des Bajonnets vervielfältigte. Im Ganzen mangelte es den Truppen Neippergs 
an Übereinſtimmung und Gleichmäßigkeit, beſonders aber an Gehorſam und Hingebung in Momenten, wo es 
darauf ankam. 20) 


Montag, den 10. April, gegen 7 Uhr des Morgens trat die preußiſche Armee bei den Windmühlen von 
Alzenau-Pogarell unter die Waffen. Schnee bedeckte die Gegend weithin; aber während der Nacht hatte das 
Unwetter mit gelindem Froſt gewechfelt, und der Tag begann, wie zu guter Vorbedeutung, heiter und klar 

Man ſetzte ſich in Marſch auf der Straße, die von Pogarell über Pampitz⸗Neudorf, Mollwitz, Hi 
nern nach Ohlau führt. Die Vorhut bildeten 8 Schwadronen Dragoner und Huſaren unter dem Kommando 
des Oberſten Rothenburg. Der Hauptkörper des Heeres gliederte ſich in vier Säulen; auf der Straße ſelbſt 
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fuhr das Gejchig und Gepid, unmittelbar links und rechts daneben zog das Fußvolk und auf den beiden Fii- 
geln die Reiteret. Aus dieſer Eintheilung konnten die Truppen leicht zur Aufſtellung in zwei Treffen übergehen. 
Torniſter und Brotbeutel hatte man auf die Kompagniewagen abgelegt. Den Weg aufzuräumen und auszubeſſern 
ſchritten Zimmerleute und Arbeitsſoldaten (Weißkittel) voran. 21) 

Nach Verlauf von zwei Stunden, während Rothenburg weiter vorrückte, machte die Armee öftlich von 
Neudorf halt. Man konnte die Nahe des Feindes vermuthen; auch erfuhr man bald durch einen zufällig auf⸗ 
gegriffenen Dienſtmann aus Mollwitz, 22) daß dieſer Ort ſowle Grüningen von öſterreichiſcher Kavallerie 
beſetzt fei. Gleichwohl war von dem Gegner durchaus nichts zu ſpüren; ſelbſt die Raketenſignale, welche wieder⸗ 
holt der Kommandant in Brieg aufſteigen ließ, weckten ihn nicht aus ſeiner Rube. 

Schon war 10 Uhr vorüber. Da endlich zeigten ſich, zum Auskunden vorgeſandt, von Mollwitz her 
feindliche Huſaren und Dragoner. Dieſe griff Rothenburg ohne Beſinnen an, warf ſie und nahm mehrere 
gefangen. Die Aufſchlüſſe, welche man jetzt erhielt, geftatteten keinen Zweifel mehr an der Anweſenheit der gane 
zen öfterreichifehen Armee. Die Stunde der Entſcheidung war gekommen; der König gab den Befehl zum Aufmarſch. 

Die Wahlſtatt, welche die Preußen betraten, umfaßt die Feldflur zwiſchen den Dörfern Mollwitz, Gri- 
ningen, Hermsdorf und Pampitz-Neudorf, ein Viereck bildend, in deſſen nach den Hauptwinden gerichte- 
ten Winkeln die genannten Dörfer liegen. Das Terrain ift hier eine febr ſchwach gewellte, offene Ebene, gewährt 
alſo in Bezug auf Reiterangriffe ganz beſondere Vortheile. Von Pampitz her in der Richtung nach Mollwitz 
fließt zwiſchen ſanften Uferwölbungen und ſtellenweiſe ſumpfigen Wieſenrändern der ſogenannte kleine Bach, ein 
ſonſt unbedeutendes Waſſer, das aber am Tage der Schlacht in Folge des naſſen Schneewetters ſchwer zu paſſt⸗ 
ren war. Unmittelbar ſüdlich von Hermsdorf beengte Gehölz und Geſträuch den Raum. 

Eine halbe Meile von Mollwitz begann die preußiſche Heeresmacht ſich in zwei Treffen zu entfalten. 23) 
Nach der Schlachtordnung beſtand die vordere Linie, geführt von dem Feldmarſchall Schwerin, aus 17 Bataillo⸗ 
nen in der Mitte und 20 auf den Flügeln gleichmäßig vertheilten Schwadronen, welche links durch ein und 
rechts durch 2 Grenadierbataillone verſtärkt waren. Die hintere Linie, von dem Erbprinzen Leopold befehligt, 
zählte 11 Bataillone im Centrum, 4 Schwadronen auf dem rechten und 6 auf dem linken Flügel. 2) Beide 
Treffen mußten 300 Schritt von einander abbleiben. Jeder Mann führte 30 Patronen bei ſich. Es war ſtreng 
eingefehärft worden nicht anders als pelotonweiſe, wohl im Anſchlage liegend mit geſenkter Mündung und nur 
auf Befehl zu feuern, und an die Offiziere die Weiſung ergangen ihre Leute wie auf dem Erercierplatze zu fom- 
mandiren. Im Falle die Flanken angegriffen würden, follten die Schwadronen von den Flügeln rechts und links 
herumſchwenken. 25) Die leichten Feldſtücke waren auf die Intervalle zwiſchen den Bataillonen vertheilt. Das 
ſchwere Geſchütz hielt vor der Front. Das Regiment Lamotte, welches noch rechtzeitig dem Heere ſich ange⸗ 
ſchloſſen, blieb zur Sicherung des Wagenparkes bei Neudorf zurück. 

An der Mandorirfertigkeit der Armee des Königs lag es nicht, wenn der Aufmarſch nicht ſonderlich glückte. 
Unter dem Kommando des Generals Schulenburg benützte der rechte Reiterflügel das Wäldchen ſuͤdlich von 
Hermsdorf als Stützpunkt; nach links hin ſchloß fH Bataillon an Bataillon; Alles ſchien in der geordnetſten 
Bewegung, als wider Erwarten fich herausſtellte, daß man den Abſtand jenes Wäldchens von dem kleinen Bach, 
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der auf der linken Seite zur Anlehnung dienen ſollte, für größer gehalten als er wirklich war; mehrere Bataillone 
und die Reiterei des linken Flügels fanden in der Linie des erſten Treffens nicht mehr Platz. Dieſes Verſehen 
zwang zu Abweichungen von der urſprünglichen Schlachtordnung. Zwei Bataillone des Vordertreffens ſtellte der 
König hinter die Front deſſelben in Reſerve, drei andere überwies er dem Prinzen Leopold, der eines davon 
zur Verlängerung der Linie ſeines Fußvolkes verwandte und mit den beiden anderen zur Deckung der Flanken 
rechts in dem Raume zwiſchen beiden Treffen einen Haken bildete. In eine ähnliche Stellung führte der Feld⸗ 
marſchall Schwerin auf dem linken Flügel das Grenadierbataillon Puttkammer, welches dort zwiſchen die 
Schwadronen des erſten Treffens hatte einrücken ſollen. Dieſe Schwadronen ſelbſt ließ er jenſeit des kleinen 
Baches in gleicher Linie mit dem zweiten Treffen aufmarſchiren und befahl den vorderen Slügelbataillonen durch 
linkshin gerichtetes Musketen- und Geſchützfeuer das Vorgehen feindlicher Reiterei auf der andern Seite des Waf- 
ſers zu behindern. 26) 

In Folge dieſer Anordnungen war beſonders die Aufſtellung des Fußvolkes eine ganz andere geworden; im 
Centrum jedes Treffens gleich ſtark, bildete es jetzt ein ziemlich geſchloſſenes, großes Oblongum, ein Umſtand, 
der für die Entſcheidung des Tages von außerordentlicher Wichtigkeit wurde. 

Während die Preußen bemüht waren ihre Schlachtlinien zu formiren, rief man in den öͤͤſterreichiſchen Lagern 
ſchleunigſt zu den Waffen. So wenig hatte Neipperg das Erſcheinen des Feindes vermuthet, daß er bei der 
betreffenden Meldung eben im Begriff geweſen war ſich zu Tiſch zu ſetzen. 27) Er ſcheint unter den obwaltenden 
Umſtänden dem Könige die Kühnheit eines Angriffes durchaus nicht zugetraut zu haben. Von der Stärke ſeines 
Gegners ſehr ungenau und von ſeinen Bewegungen faſt gar nicht unterrichtet, gab er ſich leicht der Anſicht hin, 
dieſer werde, weil abgeſchnitten von ſeiner Operationsbaſis und ſeinen übrigen Truppenkörpern, nichts anderes 
thun als eiligſt bei Oppeln auf das rechte Ufer der Oder gehen und daſelbſt die Richtung nach Glogau neh— 
men; dann hoffte er den Preußen auf der Sehne ihres Marſches zuvorzukommen und ſie zu vernichten. 28) Jetzt 
war natürlich die Überraſchung der Oſterreicher groß, ihre Lage aber gefährlich. Wenn ſich auch ziemlich ſchnell 
die in Mollwitz liegende Reiterei des rechten Flügels fammelte; fo konnte doch weder das Fußvolk aus Laug⸗ 
witz noch die Reiterei des linken Flügels aus Bärzdorf bald zur Stelle fein. Ein ſofort eingeleiteter, entſchie— 
dener Angriff würde den Preußen unfehlbar das Dorf Mollwitz und wahrſcheinlich auch den Sieg ohne weite— 
ren blutigen Kampf in die Hände gegeben haben; aber der junge König folte jene Erfahrungen erſt ſammeln, auf die 
geſtützt er das Syſtem feiner Taktik ſchuf, welches fo oft und jo glänzend im ſiebenjährigen Kriege ſich bewährt 
hat; damals noch hielt man feſt an der alten, beinahe ritterlichen Gewohnheit, nur den aus feinen Lagern Her- 
vorgetretenen Feind angreifen und verſuchte eher nichts, als bis man fich in ſchnurgeraden, parallelen Linien voll⸗ 
ſtändig aufgeſtellt hatte. Das war der Oſterreicher Rettung; fie erhielten Zeit ſich zu fammen und herbeizueilen. 

Auch Neipperg ordnete, nach zeitüblicher Weiſe die Waffengattungen vertheilend, ſeine Arme in zwei Tref⸗ 
fen. In Folge der nöthig gewordenen Frontveränderung kamen jetzt Römers 36 Schwadronen auf den linken 
Flügel; fie nahmen ihren Platz unmittelbar an der Straße nach Grüningen; vor dem nordöſtlichen Ausgange 
von Mollwitz entwickelten fich die 18 Bataillone Fußvolk, kommandirt von dem General Goldy; nnd auf der 
ſüdöſtlichen Liſtere dieſes Dorfes rückte Berlichingen mit 24 Schwadronen in die Linie des rechten Flügels. Ein 


d 


a = 


Regiment dieſes Generals, das Dragonerregiment Bathiany und die Huſaren bildeten weiter rückwärts die Rex 
ſerve. 29) Neipperg beabſichtigte, ſich links hinziehend, den Feind zu überflügeln, in gleicher Front mit ganzer 
Macht ſich auf ihn zu werfen und ihn ſo aus dem Felde zu ſchlagen. Das Fußvolk ſollte, Gewehr im Arm und 
einzelne Pelotone auf der ganzen Linie vorausſendend, ruhig vorgehen, erft 30 Schritt vor dem Gegner aus dem 
dritten und vierten Gliede eine volle Lage geben und dann mit gefälltem Bajonet an der Seite der Reiterei los- 
brechen. 30) | 2 

Die Ausführung diefer Anordnungen warteten die Preußen nicht ab; fie hatten inzwiſchen die Bildung ihrer 
Reihen vollendet; der König ertheilte den Befehl zum Angriff. 

Es war 2 Uhr. Die Dragoner Rothenburgs zogen ſich auf den rechten Flügel, zu dem fle gehörten, 
die Huſaren hinter das erſte Treffen zurück. Vorauf im Centrum der Schlachtorduung jagte eine Batterie von 
18 Sechspfündern, geführt vom Zeughauptmann Dieskau, protzte ab weit jenſeit des ihm angewieſenen Auf- 
ſtellungspunktes — gegen die Anſicht Schwerins, aber mit Genehmigung des Königs — einen Kanonen- 
ſchuß vor Mollwitz auf dem Rande einer vorliegenden Terrainwelle und eröffnete das Gefecht.?!) Ihr nach 
bis auf 500 Schritt Abſtand folgte Fußvolk wie Reiterei in ſchönſter Ordnung mit klingendem Spiel und flie⸗ 
genden Fahnen. Durch dieſen Vormarſch mußte natürlich der rechte Flügel des erſten Treffens, den jetzt der 
König perfönlich führte, während Schwerin an die Spitze des linken getreten war, feinen Stützpunkt, das 
Wäldchen bei Hermsdorf, verlieren; er ragte nunmehr unangelehnt gegen Grüningen hin in das Freie. 
Zugleich zeigte ſich, daß dieſer Flügel dem Feinde weit näher ſtand als der linke, der beim Vorgehen jedenfalls 
etwas zurückblieb, dem gegenüber aber auch die öſterreichiſche Linie, in ſüdweſtlicher Richtung dem Dorfe Mol- 
witz folgend, fih zuruͤckbog. Jene Batterie mitten vor der Front unterhielt das lebhafteſte Feuer. Bald ſetzte 
ſich noch eine zweite, aus 4 Zwölfpfündern und 6 Haubitzen beſtehend, vor dem rechten Flügel in Thätigkeit. 
Die Geſchoſſe beider ſchlugen verheerend in die dichten Schlachthaufen des Feindes, vorzugsweiſe in Römers 
zuerſt aufmarſchirte Schwadronen. Noch ordnete Neipperg die Linien des Centrums und rechten Flügels; er 
war vom linken dorthin geritten, das ſtrenge Verbot zurücklaſſend, daß kein Truppentheil eher angreife, als bis 
die ganze Armee dazu bereit fei. Aber Römer hatte alle Mühe feine Reiter auf dem Platze zu halten; ſchon 
begannen fe zu wanken; fie glaubten in dem Kugelregen nutzlos aufgeopfert zu werden. Dabei drohte in unmit- 
telbarer Nähe der rechte Flügel des Feindes dem noch im Entfalten begriffenen Heere den Untergang; während 
andrerſeits wieder in die Augen ſprang, daß dieſer Flügel ſich ſelbſt, ohne Anlehnung wie er war, eine Bloͤße 
gab. Traf ſolcherweiſe Mehreres zuſammen, was den General Römer aufforderte gegen den Befehl des Oberfeld- 
herrn zu handeln: fo faßte er ſich kurz, trabte, ein Regiment für die Reſerve beſtimmend, mit 30 Schwadronen 
lints nach Grüningen hin, machte ſchreg gegenüber der Spitze des feindlichen rechten Flügels Front und 
ſtürzte dann in vollem Laufe vorwärts. À 

Preußiſcherſeits, auf dem jetzt angegriffenen Punkte, hatte der General Schulenburg den Zweck der Bes 
wegung Roͤmers ſehr wohl erkannt und mit den vier äußern Schwadronen des Flügels, Dragonern feines Regi- 
ments, nach rechts eine Viertelſchwenkung eingeleitet, in der Abſicht die ungeſicherte Flanke dem Feinde zu entzie- 
hen. 32) Aber der Feind war da, ehe man die Operation vollendet hatte. Sein Stoß wirkte al aad Sene 
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vier in der Schwenkung begriffenen Schwadronen wurden ſofort geworfen, ohne daß ſie auch nur an Gegenwehr 
hätten denken können. Eine gleiche Niederlage erlitten die übrigen unmittelbar zur Seite und im zweiten Treffen. 
Die etwas weiter links aufgefahrene Poſitionsbatterie mußte zwiſchen den Linien des Fußvolkes Schutz ſuchen. 
Der König ſelbſt, welcher an der Spitze der noch ſtehenden drei Schwadronen Karabiniere, den letzten in der 
Reihe, einen vergeblichen Verſuch machte Widerſtand zu leiſten, wurde von dem Strome der Fliehenden, entlang 
der Front des Vordertreffens, unaufhaltſam mit fortgeriſſen; ſein Zuruf: „Kinder, haltet euch brav, verlaßt euren 
König nicht!“ verhallte im Toben der Schlacht. 

Die geſammte Kavallerie des preußiſchen rechten Flügels war aus dem Felde geſchlagen. — Nach fo glück- 
lichem Anfange durften Römers Reiter völligen Sieg hoffen, und ſie würden ihn in der That an ſich geriſſen 
haben, wenn ſie rechtzeitig von ihrer Infanterie wären unterſtützt worden. Indem ſie das begonnene Werk allein 
fortſetzten, trennten fie ſich, ermatteten in wiederholtem, vergeblichem Anrennen gegen die preußiſchen Bataillone, 
und der ſchon erfaßte Sieg entſchlüpfte ihren Händen. 

Ihre Kraft brach ſich zuerſt an zwei vereinzelten Schlachthaufen zu Fuß, den Grenadierbataillonen Bolſtern 
und Winkerfeldt. Beide eben waren zwiſchen die Schwadronen des rechten Flügels geſchoben worden um dieſe 
zu verſtärken. Da ſie jetzt ſo plötzlich ſich verlaſſen ſahen, weitab von dem Centrum, inmitten der auf ſie ein⸗ 
ſtürmenden Reitermaſſen; ſo konnten ſie natürlich nur auf eigene Sicherung bedacht fein. Schnell ſetzte ſich Bol- 
ſterns erſtes Peloton quer vor den Kopf des zweiten, links und rechts die Bataillonſtücke, das dritte Peloton 
ſowie Winterfeldts Pelotone gerader Zahl machten kehrt und in ſolcher Stellung, ohne Unterſchied auf Feind 
und Freund ſchießend, wieſen ſie alle Angriffe entſchieden ab, bis es ſpäter ihnen gelang ſich an die Flanke des 
Centrums anzuſchließen. 

Die unerwartete Begrüßung von Seiten dieſer Bataillone ſprengte die Oſterreicher auseinander. 

Ein Theil derſelben jagte den zuletzt geworfenen Karabinieren nach in den Bereich der Infanterie des Bore 
treffens. Sein Erſcheinen weckte hier ſofort das Gewehrfeuer der ganzen Linie, indem das Flügelbataillon rechts 
zuerſt ſeine Salven gab, und dieſem Beiſpiel die übrigen Bataillone der Reihe nach folgten. Deſſenungeachtet 
drang der Gegner muthig vor und erjehütterte das Fußvolk an mehreren Stellen bedeutend. Beſonders litten das 
Bataillone Garde, die von Kleiſt und Markgraf Karl. Das Bataillon Kalkſtein kam dabei dergeſtalt ins 
Weichen, daß der Prinz von Bevern, der es führte, allein auf dem Platze zurückblieb. Da trat aus dem Rid 
halt das erſte Bataillon Erbprinz Leopold in die entſtandene Lücke, 28) bald gewann man auch anderwärts Faj- 
ſung und Ruhe wieder. Trotz wiederholter Angriffe drang die feindliche Kavallerie von jetzt ab nicht weiter vor 
als bis an die Spitze der Gewehre; einzelne Reiter ſtürzten, von Geſchoſſen durchbohrt, zwiſchen den Rotten des 
Fußvolkes zu Boden; andere wurden mit dem Bajonet aus dem Sattel geworfen; die Leute von Erbprinz Leo- 
pold eroberten ſogar eine Standarte. Verhindern ließ ſich allerdings nicht, daß der Feind, indem er endlich dem 
mörderiſchen Kugelregen nach feinem rechten Flügel hin auswich, oder vielleicht ſchon etwas früher, fh Diekaus 
weit vorgerückter Batterie bemächtigte, die von ihrer Bedienungsmannſchaft war verlaſſen worden. Vier der genom⸗ 
menen Geſchütze brachten althannſche Dragoner nach Mollwitz, die übrigen richtete man einen Moment lang 
gegen die Preußen ſelbſt, jedoch ohne Wirkung. 
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Der linke Flügel der Angriffslinie Römers ftürzte über den Platz, von dem eben die f chulen burgiſchen 
Dragoner geflohen waren, und richtete ſich beſonders gegen die Flanke der Infanterie des Hintertreffens. Hier 
hatte der Erbprinz Leopold die Linie feines Fußvolkes über die Aufſtellung hinaus durch das zweite Bataillon 
von Prinz Dieterich verlängert. Das erſte Peloton dieſes Schlachthaufens legte ſich ruhig in Anſchlag und gab 
auf ſichere Schußweite eine volle Lage. Die Anſprengenden ſtutzten und gingen eilig und nicht ganz in Ordnung 
zurück; doch ſetzten ſie ſich wieder, zogen dann in einem Bogen um die Flanke herum und fielen dem Hintertreffen 
plötzlich in den Rücken. Die beſonderen Erſcheinungen der Gefahr einer Niederlage, die ſonſt gerade erfahrene 
Truppen nicht ſelten mit Schrecken erfüllen, im vorliegenden Falle das Bedrohliche, welches das Auftreten des 
Feindes im Rücken zu haben ſcheint, kannte die heute zum erſten Male im Feuer ſtehende Infanterie des Königs 
noch nicht; war ſie doch auch ungewohnt zu reflectiren, fle gehorchte. Mit demſelben Gleichmuth wie auf dem 
Exercierplatz machten ſämmtliche Bataillone des Erbprinzen nach Kommando kehrt, das dritte Glied pflanzte das 
Bajonet auf, und ſo empfing man, lebhaft feuernd, den Gegner. Dieſer ſtand bald von ſeinen Angriffen ab, 
wandte ſich gegen das Heergeräth bei Neudorf, wo man ihn ebenfalls abwies, und eilte zuletzt nach der rechten 
Flanke der preußiſchen Schlachtordnung zurück. 

Daſelbſt hatte der General Römer mehrere Schwadronen aufgehalten und war an ihrer Spitze, von Bole 
ſterns und Winterfeldts Grenadieren ablaſſend, mittlerweile gegen das Grenadierbataillon Kleiſt und das 
erſte von Prinz Dieterich vorgegangen, welche die Offnung zwiſchen den Flügeln der Treffen deckten. Es war 
dieſe Stelle nach Zerſtreuung der Kavallerie Schulenburgs unzweifelhaft die verwundbarſte in den Linien der 
Preußen, und durchbrach Römer hier im rechtzeitigen Momente das Fußvolk, dann eröffnete fih ihm die Aus- 
ſicht den Seinigen, die vor der Front und im Rücken des Feindes noch beſchäftigt waren, von den entgegenge- 
ſetzten Seiten her mit Erfolg die Hand zu reichen. Seine heldenmüthigen Anſtrengungen entſprachen daher auch 
ganz der Bedeutſamkeit feines Unternehmens; gleichwohl erzielte er nichts; ſo oft er anſtürmte, wurde er von den 
genannten, höchſt wahrſcheinlich im Viereck ſtehenden Bataillonen zurückgetrieben; eine tödtliche Kugel fegte end- 
lich ſeinen Verſuchen eine Schranke. 

Solcherweiſe beſtand das unvergleichliche Fußvolk des Königs allorts eine harte Probe; die härteſte ſollte es 
ſich noch ſelbſt bereiten. — Unmittelbar nach dem Falle Römers wird es geweſen ſein, daß der General Schu⸗ 
lenburg mit ſeinen Dragonern und anderen Reitern, welche er, der König und der Erbprinz Leopold wieder 
geſammelt hatten, das Hintertreffen erreichte und beordert ward zum Schutze der gefährdeten Flanke vorzurücken. 
Begierig ſeine und ſeines Regimentes Ehre zu retten, aber erregter als gut war und ſchon aus einer Stirnwunde 
blutend, ging er fofort auf die feindliche Kavallerie los. Seinen Muth jedoch theilte nur eine Schwadron, die 
ſelbe, vor welche er ſich geſetzt hatte, die anderen folgten weniger lebhaft; der ungleichmäßige Anlauf war ohne 
Wirkung; Schulenburg ſelbſt fand den Tod, die meiſten feiner Reiter warfen ſich, rückſichtslos, nur auf Ret- 
tung bedacht, in den innern Raum der Aufftellung des Fußvolkes, und ihnen nach im Rauſche des Sieges ftürz- 
ten die öſterreichiſchen Geſchwader. In dieſem Momente eröffneten ſämmtliche Schlachthaufen des hinteren Tref- 
fend vom rechten Flügel abwärts das lebhafteſte Pelotonfeuer. Freilich galt dies dem eingedrungenen Gegner, 
welcher nun blindlings geradeaus ſtürmte und dann, eine Menge von Gefallenen zurücklaſſend, nach der rechte 
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Flanke feiner Schlachtordnung floh; aber die Geſchoſſe trafen zugleich auch die eigenen Mannſchaften im Wordertref- 
ſen, viele der Braven, die hier vor Kurzem mit unvergänglichem Ruhme ſich bedeckt hatten, empfingen jetzt durch 
Freundeshand von der Rückſeite her den Tod oder ſchwere Verletzungen. Die Widerſtandskraft unter ſolchen Ver⸗ 
haltniſſen noch aufrecht erhalten, war mehr, als man verlangen konnte. 34) 

fiberwog im Heere der Preußen plötzlich die Gefahr einer vollſtändigen Niederlage faſt jede andere Ausſicht; 
ſo mußte es auch den jungen König gemahnen, daß Muth allein eine glückliche Entſcheidung des Kampfes nicht 
herbeiführen, Mangel an Ruhe und Erfahrung dagegen Alles auf das Spiel ſetzen konnte. Und in der That 
zeigte er ſich geneigter die kalte Strenge, mit welcher er ſeine Anſprüche an die Oberleitung der Armee bisher 
behauptet, zu mäßigen und Rathſchlägen, für die eine lange Übung im Kriege ſprach, wieder größeren Einfluß 
zu gewähren. Beſonders erwartete er Hülfe von dem Feldmarſchall Schwerin. Schon hatte er unmittelbar 
nach der erſten Niederlage der Kavallerie dringend nach ihm verlangt, jetzt in den Augenblicken, da die Verwir⸗ 
rung allgemein zu werden drohte, eilte er ihn aufzusuchen. 

Beſonnen und kaltblütig von Natur, dabei des hoͤchſten Aufſchwungs, infonderheit der größten Hingebung 
fähig, war Schwerin doch von den eben erwähnten Vorgängen heftig erſchüttert worden. Den geringen Wider- 
ſtand, welchen die Reiterei geleiſtet, hatte er wenn nicht vorausgeſetzt, ſo doch niemals beſtreiten wollen; das 
Unzulängliche dieſer Waffengattung des Heeres täufchte ihn durchaus nicht. Aber zu jeder Zeit wäre er einge- 
ſtanden für eine vorzügliche Haltung des Fußvolkes. Um ſo unerwarteter kam ihm daher die Unordnung, die 
in den Reihen deſſelben ſich kund gab, als das zweite Treffen, jedenfalls doch ohne Befehl, auf das erſte zu feu⸗ 
ern begann. Bei einer Truppe, welche, wie die preußiſche, an die ſtrengſte Zucht gewöhnt, ohne Kommando 
feine Hand rührte, ſchien ihm eine ſolche Thatſache nichts anderes als nahe Auflöſung und Niederlage vorherzu- 
künden. Dies jedoch war es nicht allein; auch in Betracht des Königs ſelbſt wurde er mit Sorge erfüllt. Er 
hatte denſelben inmitten von Fliehenden und Verfolgern die Front der vorderen Schlachtlinie hinabſtürzen ſehen; er 
kannte ſein jugendliches Feuer und ſeine Ruhmbegierde; er glaubte zugleich mit der Wahrnehmung, die er eben 
gemacht, die Folge von Übereilungen zu entdecken und fürchtete deren noch mehrere. Wenn der König in der 
Gefahr fo wenig Rückſicht auf ſich ſelbſt nahm, wenn er beliebig die Rolle des Feldherrn mit der eines Unter⸗ 
generals wechſelte, welche Hoffnung verſtattete er da überhaupt auf einen nur erträglichen Ausgang der Schlacht? 
wie leicht konnte er aber auch in Gefangenſchaft gerathen oder den Tod finden? — Unter ſolchen Eindrücken 
gelangte Schwerin zur Einſicht der Nothwendigkeit, daß er dem Monarchen anrathe ſofort von der Wahlſtatt 
ſich zurückzuziehen. Ihn in Sicherheit und das Oberkommando, frei von jeder hemmenden Einwirkung, in der 
eigenen Hand zu wiſſen, das eine wie das andere erachtete er für die unerläßliche Bedingung, ſollte er ſich in 
der Lage fühlen dem Kampfe noch eine günſtige Wendung zu geben. 

Es darf nicht befremden, daß Friedrichs ganzes Weſen ſich auflehnte gegen das Anſinnen, mit welchem 
er von dem Feldmäarſchall empfangen wurde. Überraſchung, Unwillen und Mißtrauen zugleich bemächtigen fih 
ſeiner. Er hatte Unterſtützung verlangt, aber keinen Rath in Bezug auf ſeine Perſon, am allerwenigſten einen 
ſolchen, der ſeiner Ehre zuwider war. Für wen hielt man ihn denn, daß man den Gedanken zu äußern wagte 
er möge in den Stunden der Gefahr feine Armee verlaſſen? Schien der Verluſt der Schlacht möglich, warum 
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follte er nicht das Schickſal Aller theilen? war fie zu gewinnen, warum folte er dann nicht bleiben? Oder lag 
die Abſicht vor ihn durch eine Entfernung von dem vielleicht noch zu erringenden Ruhme auszuſchließen? — Es 
half nichts, daß Schwerin an feinen Vorſchlag eine militairijche Miſſion knüpfte, daß er nämlich auseinander 
ſetzte, wie leicht man von Oppeln aus rechts der Oder Ohlau erreichen und von da ſich mit dem Corps des 
Herzogs von Holſtein in Verbindung ſetzen könne um dem Feinde, wenn er ſiege, ein weiteres Vordringen zu 
erſchweren; der König wies alle Vorſtellungen kurz ab und wandte den Rücken. 

Gewiß, waͤre der Feldmarſchall weniger überzeugt geweſen von der Dringlichkeit feines Schrittes, deffen Fol- 
gen, wie er ſelbſt ſagt, ſein ganzes Leben verbittern ſollten, er würde denſelben unterlaſſen und, des ihm wieder— 
eröffneten Vertrauens froh, feine Anſtrengungen mit denen des Monarchen zur Herbeiführung einer beſſeren Si- 
tuation vereinigt haben. Den Verhaltniffen und feinem Gewiſſen gehorchend, gebrauchte er jetzt noch alle Mittel, 
welche er finden konnte, um mit ſeinem Rathe durchzudringen. Von Wichtigkeit war es, daß es ihm gelang den 
Generaladjutanten und Liebling des Königs, den Grafen Wartensleben, für ſich zu gewinnen; zugleich wurde 
er auch an anderem Orte, wiewohl er dazu nicht aufgefordert hatte, nicht unweſentlich unterſtützt von dem Erb- 
prinzen Leopold, dem Generaladjutanten Hake und dem Oberſt Golz. 35) * 

Friedrich mußte endlich zu einem Entſchluſſe kommen; er war körperlich über alle Maßen angegriffen, 39) 
er gewabrte, daß Neipperg jeden Augenblick friſche Völker in den Kampf führen konnte, feine Generale beſtürm— 
ten ihn immer heftiger für ſeine Sicherheit Sorge zu tragen; in dieſer Lage begann auch er an Allem zu ver⸗ 
zweifeln und gab zuletzt nach. Ruhig und umſichtig traf er ſeine Anordnungen; von dem Platze aus ſandte er 
den Lieutenant Bornſtedt an den Fürſten von Anhalt mit der Weifung: der Fürſt möge, da die Schlacht 
verloren ſei, den Umſtänden angemeſſen, ſo gut wie er könne, ſeine Maßregeln ergreifen; ferner befahl er, daß 
ihm das Heergeräth nach Oppeln folge, übergab Schwerin den Oberbefehl und ſchied darauf an der Spitze 
einer anfangs kleinen, ſpäter durch die Gensdarmen verſtärkten Bedeckung von dannen, des bittern Gefühls ge- 
täuſchter Erwartungen voll. — 

An und für fic) konnte der Aufbruch des Königs wohl nichts dazu beitragen den Muth der preußiſchen 
Volter anzufriſchen; bei dem Heergeräth ſogar traten Unordnungen ein, man fuhr in der Haſt die Wagen an 
einander und in Gräben, die Knechte hieben die Stränge entzwei, ſchlugen die Koffer auf, raubten daraus, was 
fie an Geld und ſonſt Werthvollem fanden, und kamen damit den herumſtreifenden feindlichen Huſaren in die 
Hände. 37) — Der Feldmarſchall aber gewann, als er die Heeresleitung in feiner Gewalt fühlte, aufath⸗ 
mend die ganze Zuverſicht wieder, mit welcher er dem Kampfe entgegengetreten war, Wohl möglich, daß er in 
leicht mißzudeutenden Ausdrücken fich darüber erging, die obwaltenden Umſtände hatten ja, ſo lange der König 
ſich noch bei der Armee befunden, ſein Gemüth allzuſchwer belaſtet. Nunmehr war er frei, Alles ſtand zu ſeiner 
Verfügung, er konnte feinen Entſchluß „die Bataille zu gewinnen oder den Verluſt nicht zu überleben“ durch die 
That bewahrheiten. „Auf den Leib des Feindes!“ rief er den Generalen entgegen, die an ihn ſich herandrängten 
mit der Frage wohin man den Rückzug nehmen folle. Ferner ließ er dem Erbprinzen Leopold bedeuten: „er 
führe jetzt das Oberkommando; fo mißlich Alles ausſehe, fo hoffe er doch zuverſichtlich durch die Standhaftigkeit 
und den Muth der Infanterie zu ſiegen; dies würde aber unmöglich fein, wenn das erſte Treffen noch zu befor- 
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gen hätte von dem zweiten im Rücken beſchoſſen zu werden, wie es vor einigen Minuten der Fall geweſen; er 
möüfje alfo bitten und befehlen hierüber Ordnung zu halten und dabei nicht zu vergeſſen, daß Se Durchlaucht 
ſchuldig fein würden über alles dies dem Könige Rechenſchaft zu geben.“ — Zwiſchen Schwerin und Leo- 
pold beſtand kein gutes Einvernehmen; auch dieſer ſah in jenem den Nebenbuhler ſeines Vaters und war gewiſ⸗ 
ſermaßen das Haupt einer Partei im Heere, die des alten Deſſauers Anſichten unterſtützte. 36) Nur daraus 
erklärt ſich der Ton der Erwiderung des Erbprinzen; ſie lautete: „in Betreff deſſen, was bisher geſchehen und 
noch künftig geſchehen werde, habe er Niemanden als den König für ſeinen Richter anzuſehen, erſuche aber 
den Feldmarſchall zu glauben, daß er Alles thun werde, wozu die Ehre des Dienſtes und die Würde ſeines Hau- 
ſes ihn verpflichte, ohne daß es benöthige hierüber mit Erinnerungen beehrt zu werden; — er ſei übrigens von 
dem Muthe des Feldmarſchalls überzeugt und wünſche ihm zu feiner Hoffnung im Voraus Glück.“ 39) — So 
machte ſich, eigenthümlich genug während der gefahrvollſten Augenblicke, die perſönliche Abneigung geltend, welche 
die beiden höchſten Anführer des kämpfenden Heeres gegen einander hegten; doch genügt es eben nur darauf hin- 
zuweiſen; Dank dem ſonſt geſunden Sinne, der Schwerin wie dem Prinzen eigen war, blieb es bei den zwi⸗ 
ſchen ihnen ausgetauſchten Bemerkungen und hatten dieſelben für den Verlauf der Schlacht keinerlei behemmende 
Folgen. 

Sehen wir nun zu, wie der Feldmarſchall in die Lage der Dinge eingriff und bald ſich zum Herren der 
weiteren Entwickelung des Kampfes machte. 

Eben begann die Kavallerie des öſterreichiſchen rechten Flügels unter dem General Berlichingen ſich in 
Bewegung zu ſetzen; fie überſchritt den kleinen Bach und rückte trotz des Kanonenfeuers, das fie aus den leih- 
ten Feldſtücken von der linken Seite des preußiſchen Vordertreffens empfing, in gerader Linie vor; erſt als ſie von 
den am Bach poſtirten drei Grenadierbataillonen, obſchon auf 500 Schritt ſo doch wirkſam, beſchoſſen ward, 
blieb ſie ſtehen und zog ſich zurück; ſie wandte jedoch ſofort wieder um, da ſie den Oberſt Poſadowsky mit 
ſeinen Reitern antraben ſah, wies den Angriff entſchieden ab und würde vielleicht noch größere Erfolge errungen 
haben, wäre ſie nicht durch das Flankenfeuer der Grenadiere vom Verfolgen abgehalten worden. 

Dieſe Vorgänge gaben den Planen Schwerins eine beſtimmte Richtung; indem er ſah, daß, wenn zwar 
auch die Schwadronen links der Aufſtellung den öſterreichiſchen nicht gewachſen ſeien, doch das Fußvolk dort ſeine 
Pflicht zu erfüllen wiffe und überhaupt die Flanke deſſelben hinlänglich durch den kleinen Bach geſchützt werde: 
ſo richtete er ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf den entblößten rechten Flügel und beſchloß ihn aus ſeiner gedrückten 
und gefahrvollen Stellung durch einen entſchiedenen Schritt herauszuführen. Zuvörderſt zog er um zu verhindern, 
daß nicht von Neuem an dieſer Stelle die feindliche Reiterei zwiſchen die Treffen fich werfe, die Bataillone Bole 
ſtern und Winterfeldt in die Flanke zurück; nur im Falle gegenüber der Feind ſeine Linie verlängere, ſollten 
fle wieder nach Mollwitz hin einſchwenken. Dann eilte er in Begleitung des Generals Marwitz vor die Front 
des rechten Flügels ſelbſt und erklärte hier mit vernehmbarer Stimme: „der König befinde ſich wohl; durch Kae 
vallerie fei keine Schlacht zu gewinnen oder zu verlieren; über die Entſcheidung gebiete die Infanterie; daher er- 
warte er von ihrer Unerſchrockenheit Alles und hoffe, daß ſie ihn nicht verlaſſe; ſie werde ihn immer voranſehen 
und wenn man bemerke, daß er ſich der Gefahr durch Flucht entziehe, ſo gebe er öffentlich Jedem die Freiheit 
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ebenfalls davonzugehen.“ Nach diefen Worten fprengte er vor die Fahnen des Grenadierbataillons, kommandirte 
zum Angriff und mit klingendem Spiel rückten die vollſtändig ermuthigten Schlachthaufen gegen den Feind an. 40) 

Aber faſt gleichzeitig hatte auch Neipperg ſeinem Fußvolk den Vormarſch befohlen. Die Grenadierkompa⸗ 
gnien, welche die öſterreichiſchen Regimenter auf den Flügeln einfaßten, kamen in vollem Laufe 50 Schritt ore 
aus, warfen fih zu Boden und benutzten ihre Torniſter wie eine Art von Bruſtwehr. An ihre Seite ſetzten ſich 
dann die nachgefolgten Bataillone, deren erſtes Glied ebenfalls auf das Knie fiel und in dieſer Stellung auch beim 
Laden verharrte. — So gerieth in ſicherer Schußweite die Infanterie beider Heere an einander. 

Der Kampf wurde hartnäckig. — Die alten, ſchlachtengewöhnten Fußſoldaten Neippergs gingen daran in 
gewohnter Gemaͤchlichkeit ihre Waffe zu handhaben; plotzlich ſahen fie ſich von dem mörderiſchſten Kugelregen iiber- 
fehüttet; diefe ſchnelle und geregelte Aufeinanderfolge der Pelotonlagen war ihnen durchaus neu. Gleichwohl Hiet- 
ten ſie wacker aus und ſuchten nun den Preußen im Geſchwindſchießen gleichzukommen; dabei jedoch vergaßen die 
knieenden Glieder die Patrone gehörig aufzuſetzen, ſtatt deſſen ſtießen ſie den Kolben auf die Erde; natürlich war 
ihr Schuß ohne Sicherheit und Wirkung; anderwärts zerbrach man in der Haſt die hölzernen Ladſtöcke und ſetzte 
ſichzſo ganz außer Thätigkeit. — Auf die Länge der Zeit ließ ſich der Überlegenheit des preußiſchen Feuers nicht 
begegnen; man erwiederte daſſelbe zuletzt auf gut Glück und glaubte gegen eine Zaubermacht anzukämpfen. 47) 
Da war es denn um die Ordnung in den öſterreichiſchen Bataillonen geſchehen; fte flohen nicht, aber fte ballten 
ſich zu unförmlichen, 40 Mann tiefen Haufen zuſammen, man gewahrte zwanzig Fahnen auf einem Punkte. 42) 
Neipperg indeß ſchaffte Hülfe, er nahm wiederholt aus dem nahen, linkshin marſchirten zweiten Treffen neue 
Völker heran, füllte mit ihnen die entſtandenen Lücken und brachte in der That dadurch das Treffen zum Stehen. 
Ferner bildete er auf feiner entblößten und von dem Gegner überragten Flanke mit dem Regiment Franz Lo the 
ringen einen Haken, ſowie er einigen hundert zuſammengerafften Reitern, an deren Spitze er den Grafen von 
Bentheim-Steinfurt ſetzte, den Befehl gab dem Feinde ſofort in die Seite zu fallen. Gern hätte er dieſem 
Angriffe durch die zunächſtſtehenden Schlachthaufen Nachdruck gegeben; nicht einer von ihnen war vorwärts zu 
bringen; Bentheims Verſuch ſcheiderte. — Aber auch die Reihen der Preußen begannen ſich zu lichten; ſchon 
wurde hier die Munition knapp; der Mangel an Kavallerie machte ſich fühlbar; man erwartete von Ohlau 14 
Schwadronen, ſie wollten nicht kommen, Unerfahrene beängſtigte von Neuem der Gedanken an Rückzug. 

Schwerin allein verlor ſeine Kaltblütigkeit nicht einen Augenblick. Da er gewahr wurde, wie Neipperg 
ſtets durch neue Truppen das Gewehrfeuer auffriſchte; fo meinte er, daß der rechte feindliche Flügel diefe Unter- 
ſtutzung herbeiſende und folglich ſich bedeutend geſchwächt habe. Daher ſandte er an den Markgrafen Karl von 
Brandenburg die Weifung mit dem linken Flügel, der bis jetzt in feiner verſagten Stellung am Kampſe wenig 
Theil genommen hatte, rechts herumzuſchwenken und auf die gegenüberſtehenden Oſterreicher raſch loszugehen. Zu- 
gleich beſchloß er, zumal von der geſchwächten Kavallerie des Feindes nichts mehr zu fürchten und er der Anſicht 
war, ein unerſchrockenes Fußvolk könne auch ohne Pulver mit dem Bajonet ſiegen, den Angriff des mier 
durch ein allgemeines Vorgehen zu unterſtützen. 

So erdröhnten jetzt in allen preußiſchen Treffen die Trommeln unter den kurzen Schlägen des Sturmmar⸗ 
ſches. In gleicher Linie ſetzten ſich die Bataillone in Bewegung. Der Eindruck, den fle hervorriefen, war ein 


gewaltiger. Hören wir, was ein oſterreichiſcher Offizier darüber mittheilt: „Ich kann wohl ſagen, ſchreibt er, 
mein Lebtag nichts Prächtigeres geſehen zu haben als das Anruücken der Feinde, fie marſchirten mit der größten 
Haltung und fo nach der Schnur als wenn es auf dem Paradeplatz geweſen wäre; das blanke Gewehr machte 
in der Sonne den ſchönſten Effekt und ihr Feuer ging nicht anders wie ein ſtetiges Donnerwetter; unſere Armee 
ließ den Muth völlig ſinken.“ 44) | 

Die Schlacht trat in ihr letztes Stadium. 

Oſterreichiſcherſeits gebot man, weil faft das ganze zweite Treffen verbraucht war, über keinen kraͤftigen Rück⸗ 
halt mehr um den Druck des Gegners abzuwehren; die unregelmäßigen, immer feſter fic) zuſammenſchnürenden In- 
fanteriemaſſen ließen ſich eben ſo wenig in eine Feuerlinie entwickeln wie vorwärtsführen. Unter ſolchen Berhält- 
niſſen mußte Neipperg wohl jeder Siegeshoffnung entſagen, nur noch auf Rettung konnte er bedacht ſein. Er 
beorderte in aller Schnelle von dem rechten Flügel drei Reiterregimenter herbei den Rückzug, den er einleiten 
wollte, zu decken. Es war hohe Zeit. Das Regiment Franz Lothringen machte bei der Aufforderung, dem 
Feinde die Stirn zu bieten, geradezu kehrt, die übrigen in den Nähe folgten dieſem Beiſpiele, das Regiment 
Grünne ergriff fogar die wildeſte Flucht. Vergebens war das letzte Bemühen Neippergs und der anderen Ge- 
nerale die Truppen zum Stehen zu bringen; man verlor immer mehr Terrain; bald wich Alles; 45) nur die Hal- 
tung jener drei herangeeilten Regimenter verhinderte, daß die Auflöfung allgemein wurde. — Der Rückzug wandte 
ſich theils durch Mollwitz, theils neben dieſem Dorfe vorbei nordweſtlich nach dem eine ſtarke viertel Meile ente 
fernten Hünern. Hier wurden die Heerestrümmer von Neipperg wieder geordnet. 

Es war 7 Uhr Abends. Nach fünfſtündiger Dauer hatte die blutige Arbeit ein Ende gefunden. Die Preu- 
ßen ſtanden, vor der Front die herausgezogene Reiterei des linken Flügels, in dem Raume zwiſchen Mollwitz 
und Grüningen, in ihren Rücken lag die ſchwer errungene Wahlſtatt, aus dem Hintergrunde leuchtete die 
Gluth des in Brand gerathenen Pampitz. — Als die letzten Schüſſe fielen, langten, längft erſehnt, die beiden 
Kuraſſierregimenter Geßler und Buddenbrock und 2 Schwadronen Bayreuth von Ohlau auf dem Kampf⸗ 
plage an; fie waren von öſterreichiſchen Huſaren längere Zeit bei einem Damme aufgehalten worden. Vald da- 
rauf gewahrte man, daß Neipperg ſeinen Rückzug um den linken preußiſchen Flügel herum in der Richtung 
nach Grottkau weiter fortſetzte. Der Feldmarſchall befahl daher mit den eben angekommenen 14 Schwadronen 
den Feind zu verfolgen. — Dann dachte er an ſich ſelbſt. Er blutete aus einer Wunde am Fuß und fühlte 
ſeine Kräfte erſchöpft; kaum hielt er ſich zu Pferde. In Folge deſſen übertrug er die Oberleitung des Heeres 
dem zur Beglückwünſchung herbeigeeilten Erbprinzen Leopold mit dem ausdrücklichen Bemerken, Alles nach Gut- 
dünten anzuordnen, überſchickte durch Bülow, den Adjutanten Leopolds — denn feine eignen waren fammte 
lich noch abweſend — an den König die Nachricht von dem erfochtenen Siege und zog ſich ſchließlich nach 
Mollwitz in das Haus des evangeliſchen Predigers zurück. 46) 

Schwerins Anordnung, die abziehenden Oſterreicher während der angebrochenen Nacht zu verfolgen, über- 
ſtieg die Kühnheit des bedaͤchtigen Erbprinzen; ihm ſchien es rathſam dem Feinde goldene Brücken zu bauen. 
Aber der Befehl war einmal gegeben worden, er ließ ſich jetzt ohne Weiteres nicht aufheben. Leopold fand 
einen Ausweg; er berief ſich auf die Abſichten des Königs, und da der Generaladjutant des letzteren, der Oberſt 
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Hake herbeieilte diefe Abſichten für den vorliegenden Fall zu beftätigen; fo unterblieb die Verfolgung; nur eine 
halbe Meile ſetzten jene 14 Schwadronen dem Gegner nach. 47) 

Die preußiſche Armee lagerte die Nacht über im Freien; die öfterreichifche ging bis Grottkan und den fot. 
genden Tag bis Neiße, wo ſie Kantonnirungen bezog. — Die Verluſte beider waren bedeutend. Man zählte 
vreußiſcherſeits an Todten und Vermißten 39 Offiziere und 1544 Mann, an Verwundeten 152 Offiziere und 
2877 Mann, 26) — öfterreichifcherfeits 2253 Todte und Vermißte und 2137 Verwundete. 49) Dort war 
außer dem General Schulenburg und mehreren Stabsofſizieren ein Mitglied der königlichen Familie ge- 
fallen, der Markgraf Friedrich; Schwerin, der Markgraf Wilhelm, die Generale Marwitz und Mi ei jt 
hatten Wunden erhalten; — hier wurden getódtet die Generale Romer und Goöldy, verwundet die Generale 
Browne, Grünne, der Prinz von Pfalz Birkenfeld, Graf Frankenberg, Lentulus, Kallowrath 
und Kheul. — In beiden Heeren hatte man gleich ausgezeichnet gefochten; insbeſondere waren die höheren und 
hochſten Offiziere dem gemeinen Mann mit dem beſten Beiſpiel vorangegangen. So hatte ſich Neipperg nicht 
weniger als Schwerin dem heftigſten Feuer ausgeſetzt, drei Pferde waren ihm unter dem Leibe getroffen, Hut 
und Kleider mehrfach durchlöchert, das Degengefäß in der Hand zerquetſcht worden, er war auf dem Kampfplatze 
| der letzte geweſen. 50) Von Schulenburg wurde erzählt, daß er abſichtlich den Tod geſucht aus Verzweiflung 
über die weniger gute Haltung feiner Reiterei. Den Oberſtlieutenant Fitzgerald, der an der Spitze der Garde 
auf dem Platze blieb, vergleicht ein Bericht mit den größten Helden des Alterthums. — Aber bei all den Pro- 
ben außerordentlicher, faſt blinder Tapferkeit hatte fich in um fo entſchiedener Weife die zu jener Zeit wenig be⸗ 
achtete Wahrheit geltend gemacht, daß eben nicht die Kraft kriegsmuthiger Völker, ſondern ein auf ſtrenger Schule 
und Zucht beruhendes Heerweſen ſichere Ausſicht auf Sieg gewährt. Mit Staunen ſah man durch Friedrich 
Wilhelms Hinneigung zum Militair ganz andere Erfolge zu Tage gefördert, als die einer bloßen Liebhaberei 
So kam es, daß plotzlich zu hoher Bedeutung gelangte, was bisher war befpöttelt worden. 


Wie ſo ſeltſam war doch die Begegnung, welche der Tag dem jungen Könige bereitet hatte! Während des 
Vaters militairiſche Schöpfungen in glänzender Bewährung auf der Wahlſtatt den Ausſchlag gaben, irrte er, 
der Sohn, ohne Hoffnung und Troſt, faſt wie ein Verlaſſener, in der Ferne umher. Nach ſchnellem Ritte, 
dem die meiſten feiner Begleiter nicht folgen konnten, vor den Thoren Oppelns angelangt, traf er auf ein in- 
zwiſchen hier eingerücktes, feindliches Streiftorps und entging nur durch Zufall der Gefangenſchaft. Es blieb 
ihm nichts übrig als auf dem Wege, den er eben gekommen war, wieder umzukehren. In den letzten Stunden 
der Nacht nahte er Do Löwen, er trat in eine Mühle und ſuchte, fo geiſtig wie körperlich erichöpft, einige 
Ruhe. Wo Hätte er fie finden können! Bewegt, im Auge den Ausdruck des höchſten Seelenſchmerzes, ſchritt 
er das kleine Zimmer auf und ab; wohl möglich, daß man hier von ihm die Worte hörte: „mom Diem, c’en 
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est trop, ne me punissez pas si rigoureusement!“ 51) Doch ſchon war der Siegesbote, der Adjutant Bü- 
low berbeigeeilt. Zugleich mit dem anbrechenden Morgen ward es auch in dem Innern des Königs hell und 
licht. Kaum gönnte er ſich die möthige Erholung. Es drängte ihn zu feinem trefflichen Fußvolk, dem er jetzt fo 
unausſprechlich viel verdankte. > 

In die Nähe Schwerins zog es ihn weniger; denn Eines war es, was ihm die Freude über die gewon⸗ 
nene Schlacht verkümmerte. — Bekannt iſt, mit welchen perſönlichen Anſprüchen, mit welchem Ehrgeiz er in 
den Kampf gegangen war. Wie hatte er ſeinen Namen verherrlichen wollen gleich den Helden der Vorzeit, die 
feine Seele von Jugend auf beſchaftigten! Und nun kam Alles anders, nun ſollte er keinen Theil haben an dem 
erſten, erfochtenen Siege, ſollte in der gefahrvollſten und entſcheidenden Stunde nicht zugegen geweſen ſein auf 
dem Felde der Ehre! Er verlor mündlich und ſchriftlich darüber kein Wort; aber um ſo größer war ſein Un— 
muth, der natürlich zuerſt gegen die Männer, von denen der unſelige Rath, fih zu entfernen, gekommen war, 
und vor allen wieder gegen den Feldmarſchall ſich wandte. Hatte er dieſen dem Fürſten von Anhalt nicht 
auch aus dem Grunde vorgezogen, weil er gemeint an ſeiner Seite immer noch ſelbſtſtändigen Ruhmes genug zu 
erringen? Jetzt jah er fh in feinen Erwartungen bitter getäufcht, das Hochjte, was er für ſich angeſtrebt, war 
dem Sieger bei Mollwitz allein zugefallen. Dazu kam, daß jene Bemerkungen verlautbar wurden, welche dem 
Feldmarſchall inmitten des Kampfes, unmittelbar nach dem Aufbruche des Königs, entſchlüpft waren. 52) 
Hatte vor der Schlacht das Verhältniß beider in Betreff des Dienſtes ſchon eine Umgeſtaltung erfahren; ſo geſchah 
dies nunmehr auch in rein perſönlichem Bezuge So weit ging Friedrich keinesweges, daß er ſich Schwerin 
für den höchjt wichtigen Sieg nicht verpflichtet gefühlt hätte; aber die Herzensneigung, welche ihn früher an den- 
ſelben gefeſſelt, war nicht ſowohl für immer verſchwunden, ſie hatte vielmehr einer Gereiztheit Platz gemacht, die 
nur zu oft ausbrechen und dem Betroffenen des Kummers viel bereiten folte. 8) Was der König empfand, 
als ein Jahr fpäter, in Folge dieſes Mißverhaltniſſes, Schwerin aus dem Kampfe ſich zurückzog, zeigt er in 
einem freilich in aufgeregter, ſatyriſcher Laune an Jordan gerichteten Briefe, er unterdrückt zwar den Namen, 
der Bezug ift aber klar genug. Er fchrelbt: „Monsieur w, mauvaise copie de quelque chetif original 
anglais, vient de prendre le parti decisif de nous quitter. Vous pouvez vous imaginer jusqu’ a 


quel point je regrette sa perte. 


. Cet imitateur sans genie Sans le vrai tout est ridicule ; 

De l'extérieur des Anglais Mars n'a jamais Vair d Aleidon, 
En a copié la folie, Sans la force on n'est point Hercule, 
Mais il manqua leurs meilleurs traits. Ni sans la sagesse un Caton.« 


Solcherweiſe knuͤpfte ſich an die Schlacht bei Mollwig ein Umſtand, der im Beſondern für den König 
wie für den Feldmarſchall zunächſt die eigenthümliche Folge hatte, daß keiner des Sieges fo recht froh wurde, 
der im Allgemeinen aber von tiefergehenden Wirkungen war, vor Allem, indem er ein gehöriges Ausbeuten der 

erkämpften Vortheile verhinderte. Friedrich billigte nicht nur, ſobald er bei dem Heere wieder eingetroffen, die 
Maßregel Leopolds, durch welche tagsvorher die ſchon angeordnete Verfolgung des Feindes war eingehalten 
worden, ſondern er verwarf auch, mißfällig und ohne weiter ſeine Gegengründe zu entwickeln, Schwerins erneu- 
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erten Vorſchlag, die Offenfive fortzuſetzen. Ein Gerücht, das damals im Lager umging, beſagt: Schwerin 
habe, empfindlich wie er war, um feine Entlaſſung gebeten, 5%) Mag dieſes Gerücht wahr oder falſch ſein, es 
bezeugt, daß man auch in den unteren Regionen der Armee die in den oberen eingetretenen Mißverhältniſſe merkte 
und die Lahmung, an der bald Alles litt, zum Gegenſtande von Betrachtungen machte. Gewiß, der Eindruck, 
einer großen Gefahr entgangen zu ſein, ließ ſich preußiſcherſeits nicht verwiſchen, ferner hatte man im Kampfe 
einen hartnäckigen Gegner gefunden, die eigene Kavallerie hatte ſich untauglich gezeigt, Bedachtſamkeit ſchien alfo 
rathſam; doch mußte man erkennen, daß diesmal die kriegeriſchen Abſichten des Feldmarſchalls von Übereilun— 
gen weit ab blieben. Der Herzog von Holſtein war am Tage der Schlacht mit ſeinem aus 8000 Mann beſte⸗ 
henden Corps von Frankenſtein bis in die Gegend zwiſchen Strehlen und Ohlau vorgegangen und ſchloß 
fic) eben dem Heere an. Zuvörderſt konnte es nur anregend wirken, wenn man jetzt wahrnahm, in welche bedent- 
liche Stellung auch die Ofterveicher durch ihren Vormarſch gerathen waren; dann gebot man aber in Folge der 
anrückenden Verſtärkungen über eine Macht, die wohl hingereicht hätte den geſchlagenen und geſchwächten 
Feind in Unruhe zu erhalten. i 

Die Eroberung von Brieg war der einzige Gewinn, den, nach militairijcher Auffaſſung, der König 
aus dem Siege bei Mollwitz zog; ſonſt ſchloß ſich ein Wechſel von Lagerungen, Vor- und Seitenmärfchen, 
Scharmützeln und Plänkeleien an die Schlacht. Eigenthuͤmlich genug, erft am 9. Oktober, dem Tage der Über⸗ 
einkunft von Klein-Schnellendorf, welche den Feldzug von 1741 beendigte, ſehen wir das preußiſche Heer 
in dieſelbe Gegend Oberſchleſiens un, in der es vor einem halben Jahre von dem öſterreichiſchen war 
überraſcht worden. Freilich wurden die Operationen beeinflußt von diplomatiſchen Unterhandlungen, aber dieſe 
Art der Kriegsführung entſprach auch dem Geſchmacke der Partei, welche über Schwerin jetzt triumphirte, 
der anhaltiniſchen. Oder ware vielleicht der König, auch offenen Vortheilen gegenüber, weniger vorſtrebend 
geworden aus Anlaß der tiefen Betrachtungen, die er, nach ſeiner eigenen Verſicherung, über die vor und in der 
Schlacht begangenen und von ihm nicht verhehlten Fehler anſtellte, in der Abſicht, ſie künftig zu vermeiden? — 

Ungleich größerer Gewinn und vollſtändiger Erſatz des Vernachläſſigten kam ihm zu durch die Eindrücke 
welche der erfochtene Sieg bei Freund und Feind hervorrief. Dort fand man ſich plötzlich ermuthigt, beſchleu— 
nigte daher engeres Aneinanderſchließen und faßte kühnere Pläne; hier wurde man eingeſchüchtert, von ſchon 
betriebenen Bündniſſen abgezogen und zeigte ſich nachgiebiger. Man hatte allenthalben das Gefühl eines uner— 
warteten, gewaltigen Ereigniſſes, das gekommen ſei die politiſche Zuſammenſtellung Centraleuropas umzugeſtalten. 
Bald fah Friedrich die Geſandten der bedeutendſten Höfe in ſeinem Lager verſammelt, die Gefahren, welche fei- 
nem Staate vor Kurzem noch gedroht, waren geſchwunden, man bewarb ſich um ſeine Freundſchaft und ſuchte 
zu vermitteln. In Rückſicht auf ſolche Thatſachen durfte er wohl mit Fug und Recht fagen: „der Tag bei Moll- 
witz ward einer der denkwürdigſten des Jahrhunderts, indem zwei kleine Armeen das Schickſal Schleſtens entfchie- 
den.“ 55) Dieſer Tag ward es aber auch und wird es für alle Zeiten ſein, denn er iſt der erſte 
in der Geſchichte preußischer Machtſtellung und Selbſtſtändigkeit. — 
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marſchirte er nach Grottkauz hier ſtanden unter dem Premier⸗Lieutenant Mit chefal 800 Rekruten und 48 Infanteriſten, 
welche nach verſuchtem Widerſtande in Gefangenſchaft geriethen. — 15) S. den Schluß des unter 13) angezogenen Berich⸗ 
tes. — 16) Die Märſche, welche der König mit feiner Armee vom 5. bis 8. April zurücklegte, waren ſolgende: den 5. von 
Neuſtadt bis Steinau, 1½ M., den 6. bis Friedland, 1½ M, den 7. bis Hilbersdorf (resp. Kirchberg) 4 M., den 

8. bis Pogarell, 1% M., im Ganzen 8 ½ M. in 4 Tagen. — 17) S. das unter 10) angezogene Schrb. des Königs. — 
18) In einem d. d. Grottkau d. 8. April an den Großherzog Franz gerichteten Briefe (S. öſterreichiſche militairiſche Zeit: 
ſchrift, Wien Jahrgang 1827, p. 297, Anm.) ſagt Neipperg: „morgen gedenke ich in aller Frühe von hier wieder aufzubre⸗ 
chen, wiewohlen noch zur Zeit, die Wahrheit zu bekennen keine Partie genommen, wohin ich mich mit dem Corps eigentlich 
wenden werde.“ Vergl. den Auszug aus dieſem Schrb. bei Ranke a. a. O. B. II. p. 236, Anm. 2. — 19) Das preußiſche 
Fußvolk bei Mollwiß beſtand aus 7 Bat. Grenadieren, 25 Bat. Musketieren und 1 Bat. Garde (dem eriten). Friedrich 
hatte bei ſeinem Eintritt in Schleſien die Grenadierkompagnien aus den Regimentern herausgezogen und aus ihnen beſondere 
Bataillone zu je 4 Komp. gebildet, ſo daß überhaupt jetzt jedes Bataillon 4 Kompagnien umfaßte. Im Durchſchnitt waren 
in der Schlacht die Bataillone nicht ſtärker als 530 M., nur das Gardebataillon machte mit 800 M. eine Ausnahme. So 
ergiebt ſich eine Geſammtzahl von 17,760 Mann zu Fuß. Die 36 Schwadronen, welche der König in den Kampf führte, zähl⸗ 
ten, da die Schwadronen durchſchnittlich zu 130 Pferden zu veranſchlagen find, 4680 Reiter. Demnach betrug Friedrichs ganze 
Streitmacht höchſtens 22,440 Mann. — Das Heer Neippergs ſoll aus 18 Bat. und 86 Schw. zuſammengeſetzt geweſen ſein. 
In Bezug auf die Reiterei hat dieſe Angabe jedenfalls ihre Richtigkeit; in Bezug auf das Fußvolk ift fie zu ergänzen. Die 
Regimenter Thüngen und Schmettau werden in einer der älreften Mittheilungen über die Schlacht bei Mollwitz (S. Hel⸗ 
denleben Friedrichs des andern Th. L) nicht mit je einem, wie dies anderwärts geſchieht, ſondern mit je 2 Bat. in der Schlacht⸗ 
ordnung aufgeführt; nach der öſterreichiſchen militairiſchen Zeitſchrift Jahrg. 1827 ſtießen wirklich in Mähren zu Neippergs 
Corps 2 Bat. Thüngen. Wie dem auch fein mag, nicht zu überſehen ift, daß öſterreichiſcherſetts neben den 18 Bat noch 11 
Komp. Grenadiere am Kampfe fih betheiligten. Ein öſterreichiſches Infanterie⸗Regiment beftand aus 3 Bat. Füſelieren zu 15 
Komp. und aus 2 Komp. Grenadieren. Vollzählig hatte die Füſilierkompagnie 140, die Grenadierkompagnie 100 Mann. So 
ſtark jedoch rückten die Kompagnien nicht ins Feld; man wird mit Rückſicht auf das damals vernachläſſigte Heerweſen Defter- 
reichs für jede Kompagnie durchſchnittlich einen Abgang von 10 M. berechnen müſſen. Man erhält alſo 11,700 Füſiliere und 
gegen 1000 Grenadiere, an Fußvolk im Ganzen 12,700 Mann. Schätzt man die 86 öſterreichiſchen Schwadronen, die 
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Schwadron — 110, ftatt 140, resp. 160 Pferden, auf 9460 Reiter, was durchaus nicht zu viel ift; fo kommandirte Neipperg 
wenigſtens 22,160 Mann. — 20) über den Zuſtand der öſterr. Armee unmittelbar vor Ausbruch des erſten ſchleſiſchen Krieges 
f. die öſterr. milit. Zeitſchrift, Jahrgang 1827, p. 43 ff.; einige Aufſchlüſſe giebt auch das Werk „Freimüthiger Beitrag zur 
Geſchichte des öſterr. Militairdienſtes ac, Frankfurt und Leipzig 1780. -— 21) Die Kolonnen waren folgender Weile zuſam— 
mengeſetzt: 


Links des Weges, Rechts des Weges, 
5 Schwadr. Pring Friedrich. 2 Bat. Truchſeß. 1 Bat. Grenad. Kleiſt. 4 Schwadr. Schulenburg 
1 Bat. Grenad. Puttkammer. 2 Bat. Prinz Dieterich. 1 Bat. Garde. 1 Bat. Grend, Bolſtern. 
5 Schwadr. Platen. 2 Bat. Prinz Leopold. 2 Bat. Kleiſt. 1 Schwadr. Gendarmen, 
6 Schwadr. Bayreuth. 2 Bat. Schwerin. 2 Bat. Prinz Karl. 2 Schwadr. Karabiniere. 
1 Bat Grenad. Reibnitz. 1 Bat. Kalkſtein. 1 Bat. Grend. Winterfeldt. 
1 Bat. Grenad. Buddenbrock. 1 Bat. Bort. 3 Schwadr. Karabiniere. 
1 Bat. Grenad. Saldern. 1 Bat. Glaſenapp. 4 Schwadr. Schulenburg. 
2 Bat. Bredow. 2 Bat Gräveniß. 
2 Bat. Sydow. 2 Bat. Prinz Heinrich. 


22) Nach einer mündlichen überlieferung der Einwohner von Mollwitz. Vergl. „Wahrhaftige Beſchreibung der Zeit, an 
welcher ganz Niederſchleſien vom erzherzoglichen Haufe Defterreich ab und zu dem churbrandenburgiſchen hat geſchworen“ aus 
der Handbibel des Gemeinſchreibers zu Mollwitz, in Fuchs Jubelſchrift der Schlacht bei Mollwitz. — 23) Friedrich 
ſagt zwar in einem Schreiben an d. Fürſten v. Anh d. d. im Lager bei Mollwitz d. 25, April 1741 (f. Orlich a. a. O. 
B. I. p. 328): er fei 1500 Schritt vor dem Feinde aufmarſchirt; dagegen ſpricht die Rélation de la Bataille de Moll- 
witz écrite par un aide de Camp du Général Neuperg (f. Annalen des Krieges B. III. p. 92 ff.) von einer hal⸗ 
ben Meile; damit ſtimmen andere Berichte überein; wir ſind der letzteren Angabe gefolgt. — 24) S. die Beilage I. — 
25) S. die Dispoſition, wonach die ſämmtliche Generalitat, Offiziere und Regimenter ſich wohl achten 
fotlen, in den Ann. des Kriegs, B. III. p. 65 ff. — 26) S. Bericht des Prinzen Leopold a. ſ. Herrn Vater von der 
Schlacht bei Mollwitz in den a + gs B. III. p. 75 ff., ferner Hoyer, neues militairiſches Magazin, B. III. St. 
6. p. 29 f. — 27) Nach einer mollwitzer Tradition. Neipperg hatte fih im Haufe des evangelifden Predigers ein- 
quartirt; hier wurden die Reſte des Mittagsmahles, wie ein ehemaliger preußiſcher Stabsoffizier erzählt (ſ. Hoyer 
a. a. O. B. III. St. 6 p. 43) nach der Schlacht noch gefunden, — 28) S. Mémoires secr. v. Schmettau a. a. O. 
p. 11; nach einer Bemerkung in ber lation de la bataille de Mollwitz ete. a. a. O. B. III. p. 94 f. feint es, daß 
Neipperg in feiner Stellung den König habe erwarten wollen. — 29) S. Beilage II. — 30) S. Schrb. eines 
Königl. Hungariſchen Offiziers aus Nei vom 14. April 1741 über die Schlacht bei Mollwitz (eine überſetzung und 
Erweiterung der unter 28) angezogenen Relation) in der Sammlung ungedruckter Nachrichten, fo die Feldzüge der 
Preußen von 1740 bis 1779 erläutern, Th. I. p. 33 ff.; ferner den Bericht eines preuß. Staabsoffiziers a. a. 
O. B. III. St. 6 p. 38. — 31) Der preuß. Staabsoffizier a, a. O. B. III. St. 6 p. 30. f. — 32) Nach ande⸗ 
ren Auffaſſungen hätte Schulenburg ſich in Bewegung geſetzt um der Infanterie mehr Raum zu verſchaffen, oder um einen 
Stützpunkt zu gewinnen; aber nach den durchgeführten Umänderungen der Schlachtordnung bedurfte die Infanterie keines Rau⸗ 
mes mehr, und einen Stützpunkt für Schulenburgs Kavallerie gab es in der Nähe nicht. Schulenburg handelte nach 
der vor dem Kampfe ertheilten Inſtruction. — 33) S. Tagebuch des Feldpr. Seegebart p. 32. — 34) über den Ein- 
bruch der feindlichen Reiterei zwiſchen die Treffen des Fußvolks weichen die Berichte von einander ab. Jedenfalls haben einige 
Einbrüche in verſchiedenen Zeitmomenten ſtattgefunden. Der bedeutendſte ſcheint uns unmittelbar auf den verunglückten Angriff 
Schulenburgs gefolgt zu fein. — 35) Valori a. a. O. I. p. 102 und mit ihm faft übereinſtimmend Schmettau a. a. 
O. p. 12 erzählen den ganzen Vorgang anders. Aus Allem geht hervor, daß Leopold, Hacke und Golz ebenfalls auf den 
Gedanken gekommen waren dem Könige den bezeichneten Rath zu geben. — 36) Friedrich ſchreibt an d. Fürſten v. An: 
halt d. d. Ohlau d. 11. April: „in zwei Tagen weder gegeſſen noch geſchlafen.“ S. Orlich a. a. O. B. I. p. 
327. — 37) S. Seegebart p. 35, — 38) S. Mémoires secr, v. Schmettau a. a. O p. 6. — 39) Der preuß. 
Staabsoffizier a. a. O. B. III. St. 6 p. 36 f. — 40) Der preuß. Staabsoffizier a. a. O. B. III. St. 6 p. 38. 
— Al) Vergl. Freimüthigen Beitrag zur Geſchichte des öſterr. Militairdienſtes p. 15, und Seegebart p. 
35, — 42) S. Schrb. eines öſterreichiſchen Offiziers in den Ann. des Krieges B. III. p. 105., ferner Serb, des 
Erbprinzen ebendaſelbſt p. 79. — 43) Der preuß. Staabsoffizier a. a. O. B. III. St. 6 p. 40. — 44) Schrei⸗ 
ben eines öſterr. Offiziers in den Annalen des Kriegs B. III. p. 106 f. — 45) Rólation de la bataille de M. in 
den Ann. des Kr. B. III. p. 97, — 46) Der preuß. Staabsoffizier a. a. O. B. III. p. 42. — 47) Seegebart 
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p. 36. — 48) Saml. ungedrudter Nachrichten x. Th. I. p. 26 ff. — 49) Sſterr. militairiſche Zeiſchrift 
p. 61. — 50) Relation de la bataille de M. a. a. O. B. III. p. 98. — 51) Valoria. a. O. T. I. p. 103 f. — 
52) Schmettau a. a. O. p. 18, — 53) über dieſe Angelegenheit äußerte fih Schwerin ſpäter in folgender Weiſe 
(Hoyer a. a. O. B. III. St. 7. p. 17 ff.): „Als ich die preußiſche Kavallerie von dem Feinde verfolgen ſah, welches in dem 
Augenblicke geſchah, wo ich die Anordnung am linken Flügel gemacht hatte und im Galopp nach dem rechten Flügel ritt; ſo 
hatte ich noch nichts von meiner kaltblütigen Hoffnung verloren, daß die Infanterie Alles redreſſiren koͤnnte. — Als ich aber 
den König mit in dem Gedränge der flüchtigen Kavallerie ſah; ſo war es natürlich, daß mich dieſer Anblick in eine Art von 
Beſtürzung ſetzte und dieſes vorzüglich, weil ich mir keine andere Vorſtellung von dieſer Erſcheinung in dem Augenblicke machen 
konnte, als daß der König durch übereilten Muth fich dieſe Gefahr felbft zugezogen. Dies gab Gelegenheit zu dem erſten Ge- 
danken des Wunſches, daß er ſich nicht gegenwärtig befinden möchte; denn ich hatte dazumal ſchon den Entſchluß gefaßt, die 
Bataille zu gewinnen oder den Verluſt nicht zu überleben. — Meine Beſtürzung wurde aber durch die Salve des zweiten 
Treffens um ein großes vermehrt, theils weil es mich von einer Armee, die ſo wie die preußiſche in Ordnung war, wo kein 
Schuß ohne Kommando vom Offizier des Pelotons geſchehen mußte, ſehr befremdete, und dann weil auch durch dieſes Feuer 
das erſte Treffen ſehr muthlos gemacht werden mußte — und von dieſem Augenblicke an überzeugte mich mein Verſtand und 
mein Herz von der Nothwendigkeitt meinen jungen König voll Muth und Ambition, der die Gefahr nicht kannte und nur deſto 
weniger ſcheuen würde, von meiner Seite zu entfernen. Das war der Grund meines Vorſchlags: das Schlachtfeld zu verlaſ— 
ſen. Wäre dieſer Beweggrund nicht bloß und allein die perſönliche Erhaltung des Königs geweſen; ſo war es ſehr natürlich, 
daß der König keine größere Sicherheit als bei der Armee ſinden konnte; denn wenn auch die Schlacht verloren gegangen; fo 
konnte keine andere Retirade als über Oppeln genommen werden, wo dann eine obgleich geſchlagene Armee noch immer Re: 
ſourcen gefunden haben würde. — Diejenigen, die mich wegen dieſes Vorſchlags tadeln, fordere ich auf einen beſſeren zue 
ſagen. — Ich habe dieſes dem Könige geſchrieben und mündlich vorgeſtellt, er hat mir ſein Wort gegeben, daß ich als ein 
treuer Diener des Reiches recht gethan und daß hierüber niemals die Rede ſein ſollte. Wie der König aber dieſes befolgt, 
das weiß die ganze Armee; und wie dieſer Vorſchlag mein ganzes übriges Leben die hat, daß nicht allein keine Gelegen: 
heit vorbeiging, wo ich dieſen Groll nicht empfand, ſondern daß der König ſelbſt Gelegenheit ſuchte mich öffentlich in Tort 
zu ſetzen.“ — 54) Seegebart p. 36, — 55) Hist. de mon temps T. I. p. 164, — 
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Beilage I. 
Schlachtordnung der preußiſchen Armee bei Mollwitz. 


Der König. 
Feldmarſchall Schwerin. 
Generallieutenant Kalkſtein. Generallieutenant Marwitz. Generallieutenant Schulenburg. 
Oberſt Poſadowsky. Generalmajor Mgrf. Karl Generalmajor Prz. Dietrich. Generalmajor Kleiſt. 
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General der Infanterie Pring Leopold. 
KC NW Bredow. Generalmajor Mgrf. Heinrich. 
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Beilage II. 


Eine authentiſche Schlachtordnung des öfterreichifchen Heeres bei Mollwitz fehlt; die nachfolgende, welche ge— 
wohnlich angeführt wird, kann alfo nur dazu dienen mit den Regimentern bekannt zu machen, welche ofterveichi- 
ſcherſeits am Kampfe Theil nahmen. 
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| bał nachrichten. 
WIADOWOŚCI SZKÓWIA. 


I. 


A. £efcoercfaffung. 


Di: vier unteren Klaffen find in parallele Cötus, VI 
— Ila, für Schüler polniſcher, VI — IIIb, für Shi 
ler deutſcher Abkunft getheilt. In jenen iſt die Unter⸗ 
richtsſprache die polniſche, in dieſen die deutſche, doch 
wurde im zweiten Semeſter in VI — IVa die Geogra- 
phie in deutſcher, in III a nur die Religionslehre, das 
Polniſche, Griechiſche und die Geſchichte, zuſammen in 
11 wöchentl. Stunden in polniſcher, alles Andere in 
deutſcher, endlich in 1 und II nur die Religionslehre für 
die katholiſchen Schüler, das Polniſche, Hebrätfche und 
der griechifche Proſalker, zuſammen in 10 wöchentlichen 
Stunden in polniſcher Sprache vorgetragen. 


Religionslehre. 


Fur die katholiſchen Schüler: in je 2 wöchentl. 
St. in VI. Geſchichte des alten Teſtaments, Erklarung 
der 10 Gebote Gottes und der Kirchengebote nach Radz⸗ 
ki; — in V. Geſchichte des neuen Teſtaments nach Le⸗ 
wandowski; Erklärung des apoſt. Glaubensbekenntniſſes; 
die Lehre von der Gnade und den hh. Sacramenten nach 


Radzki; — in IV. Wiederholung der bibliſchen Geſchichte, 


die Lehre vom Gebete und von den Pflichten des Men⸗ 


A. Plan nauk. 


Baia z czterech klas niższych ma dwa oddziały, 
oddziały VI IIIa. są z uczniów polskiego, a VI 
IIIb. z uczniów niemieckiego pochodzenia zło- 
zone. W tamtych odbywa się wykład nauk po pol- 
sku, w tych zaś po niemiecku, jednakowoż w pół- 
roczu drugiem wykładano w VI—IVa jeografja 
po niemiecku, w Jia tylko naukę religji, język 
polski, grecki i historją po polsku, ogółem w 11 
godz. tygodniowo, wszystkie zaś inne przedmioty 
po niemiecku, wreszcie w I i II udzielano po pol- 
sku tylko religji dla uczniów katolickich, języka 
polskiego, hebrajskiego i prozaika greckiego, ogó- 
łem w 10 godz. tygodniowo, 


Nauka religji. 


Dla uczniów katolickich: po 2 godz. tygodnio- 
wo, w VI. dzieje starego testamentu, wykład dzie- 
sięcioro przykazań bożych i przykazań kościel- 
nych podług Radzkiego; — w V. dzieje nowego 
testamentu podług Lewandowskiego, wykład skła- 
du apostolskiego wiary, nauka o łasce i sakramen- 
tach 68. podług Radzkiego; — w JV. powtorzono 
historją biblijną, wyłożono naukę o modlitwie i obo- 


ſchen gegen ſich ſelbſt, nach Ontrup; — in III. von 
den hh. Sacramenten nach Ontrup; Erklärung der Kifto= 
riſch⸗ſittlichen Bedeutung des Kirchenjahres und feiner hh. 
Feſte und Gebräuche nach Areiszewski; — in II. von 
der Heiligung und Rechtfertigung des Menſchen und von 
der Kirche, nach Ontrup; Kirchengeſchichte von Konſtan⸗ 
tin d. G. bis zum griechiſch-röͤmiſch-germaniſchen Beit- 
alter nach Martin; — in J. Wiederholung der Sitten⸗ 
lehre, die göttliche Sendung Jeſu, die Lehre von der 
Kirche, nach Martin; Kirchengeſchichte wie in II. 


Für die evangeliſchen Schüler: in je 2 wöchentli⸗ 
chen Stunden, in VI. bibliſche Geſchichte des alten Te⸗ 
ſtaments nach dem Auszuge von Preuß; die 10 Gebote, 
die dazu gehörigen Bibelſprüche wurden memorirt, desgl. 
8 feſtliche Lieder aus dem Liederſchatze von Anders und 
Stolzenburg; — in V. bibliſche Geſchichte des neuen 
Leſtaments, Wiederholung der 10 Gebote, Erklärung 
des 1. Artikels, memorirt wurden die Darauf fich bezie- 
henden Bibelſprüche und 8 feſtliche Lieder aus dem Lie- 
derſchatze; — in IV. die Gleichniſſe Sefu Chriſti, die 
Apoſtelgeſchichte nach Preuß; Wiederholung des 1. Arti⸗ 
kels, Erklärung des 2.; memorirt wurden Bibelſprüche 
und 8 kirchliche Lieder; — in III. Erklarung des 3. 
Artikels, das Gebet des Herrn, die hh. Saeramente; gee 
leſen Evangelium Matthaͤi und Apoſtelgeſchichte in der 
Lutheriſchen Überſetzung; memorirt 8 kirchliche Lieder; 
— in J. und II. comb. geleſen nach dem griechiſchen 
Terte Evangelium Luck und die katholiſchen Briefe; von 
den Bekenntnißſchriften die Augsburgiſche Confeſſion; in 
der Kirchengeſchichte das Zeitalter der Reformation. 


Deutſche Sprache. 


VIb. — IIb. Grammatik nach dem Leitfaden von 
Heyſe, Übungen im Lefen, Nacherzählen und Declami— 
ren nach dem Leſebuche von Auras und Gnerlich, ſchrift⸗ 
liche Übungen in der Orthographie und im Nacherzaͤhlen 
in den unteren, und kleinere freie Ausarbeitungen 
(2 wöchentl.) in den mittleren Klaſſen. — Vla Va. Yor- 
menlehre nach der Grammatyka jezyka niemieckiego 
von J. A. F. Übungen im Überſetzen, Lefen, Naer- 
zählen und Declamiren nach Poplinski's Elementarbuch 
und Wybér und Schweminski's Leſebuche; — IVa IIIa. 
Wiederholung der Formenlehre und Satzlehre nach Heyſe, 
Übungen im Überſetzen, Leſen, Nacherzählen und Decla— 
miren nach Poplinski's Wypisy und dem Leſebuche von 
Auras und Gnerlich; wöchentliche orthographiſche Ubun- 
gen und Scripta. — II. Satzlehre, Leetüre und Erklä⸗ 
rung proſaiſcher und poetiſcher Stücke, Sprechübungen, 
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wiązkach człowieka względem siebie samego po- 
dług Ontrupa; — w III. o sakramentach ss. podług 
Ontrupa, wyjaśniono historyczno-moralne znaczenie 
roku kościelnego i jego dni świątecznych i obrzad- 
ków podług Arciszewskiego; — w II. o uświęce- 
niu i usprawiedliwieniu człowieka i o kościele po- 
dług Ontrupa, historja kościelna od Konstantyna W. 
aż do grecko-rzymsko-germańskiego wieku podług 
Martina; — w 7. powtarzano naukę moralności, wy- 
kładano o boskiem posłannictwie Jezusa, naukę o 
kościele podług Martina, historją kościelną jak w II. 

Dla uczniów ewangelickich: po 2 godz. tygo- 
dniowo, w PI. dzieje starego testamentu podług 
wyciągu Preussa, dziesięcioro przykazań bożych, 
uczono się na pamięć należących do tego przypowieści 
biblijnych, jako tez8 pieśni ze zbioraAndersa i Stol- 
zenburga; — w V. dzieje nowego testamentu, po- 
wtorzono dziesięcioro przykazań bożych, wyjaśnio- 
no artykuł 1., uczono się na pamięć odnoszących 
się do tego przypowieści biblijnych, oraz 8 pieśni 
uroczystych ze zbioru pieśni; — w IV, przyrówna- 
nia Jezusa Chrystusa, dzieje apostolskie podług 
Preussa, powtorzono artykuł 1. a 2. wyjaśniono, 
uczono się na pamięć przypowieści biblijnych i 8 
pieśni kościelnych; — w III. wykład artykułu 3., 
modlitwa pańska, o sakramentach ss., czytano ewan- 
gelją Mateusza s. i dzieje apostolskie w tłomacze- 
niu Lutra, uczono się na pamięć 8 pieśni kościel- 
nych;-— w I. i II. połączonych czytano w tekscie 
greckim ewangelją Łukasza s. i listy powszechne, 
z pism wyznanie zawierających rozbierano wyzna- 
nie augsburgskie, w historji kościelnej opowie- 
dziano wiek reformacji. 


Język niemiecki. 


Vib. — IIIb. Grammatyka podług książki Hey- 
sego, ćwiezono się w czytaniu, opowiadaniu i de- 
klamowaniu podług „Auras und Gnerlich's Leſebuch“, 
ćwiczenia piśmienne, ku ortografji i opowiadaniu słu- 
żące w niższych a małe wolne wypracewania (co 
2 tygod.) w średnich klassach; — Vla. Va ety- 
mologja podług grammatyki języka niemieckiego 
przez J. A. F., ćwiczono się w tłomaczeniu, czy- 
taniu, opowiadaniu i deklamowaniu podług książki 
elementarnej i Wyboru Poplińskiego i Schwemiń- 
skiego książki do czytania; — IV a. III a. powto- 
rzono etymologją i naukę o zdaniu podług Heyse- 
go, ćwiczono się w tłomaczeniu, czytaniu, opowia- 
daniu i deklamowaniu podług Wypisów Poplińskie- 
go i „Auras und Gnerlich's Leſebuch“, tygodniowe or- 
tograficzne ćwiczenia i wypracowania; — II. nauka 


Awöchentl. freie Ausarbeitungen. — I. Geſchichte der 
deutſchen Nationalliteratur bis in das 18. Jahrhundert, 
Lectüre und Auseinanderſetzung des Don Carlos von 
Schiller; freie Vorträge, Awöchentl. freie Ausarbeitungen. 
Logik nach Becks Leitfaden. — Zu ſchriftlicher Ausar- 
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o zdaniu, czytano i rozbierano kawałki prozaiczne 
i poetyczne; ćwiczenia ustne, czterotygodniowe wol- 
ne wypracowania; — J. historja literatury niemie- 
ckiej narodowej sięgająca w wiek 18, czytano i roz- 
bierano Don Karlosa Schillera; wolne ustne rozpra- 


wy, czterotygodniowe wolne wypracowania. Logika 
podług książki Becka. Do wypracowań pismien- 
nych następujące zadano temata: 

w II. 


beitung wurden folgende Aufgaben geftellt: 


in II. 
Das Leben des Themiſtokles (nach Cornelius Nepos). Das Wettrennen. Die Erbauung Rom's (nach Livius). 
Das Vergnügen auf dem Eiſe. Der Nutzen des Glaſes. Der Nutzen des Gewitters. Das Erwachen der Natur 
an einem Sommermorgen. Cimon's Verdienſte um Griechenland, beſonders um Athen. Beobachtungen im Walde. 
Hund und Katze, eine Vergleichung. Geſchichte eines Hutes. Die Schlacht am See Regillus. 

in I w I. 
Welchen Einfluß üben Gebirgsländer auf ihre Bewohner aus? Inhalt des Schillerſchen Don Carlos. Nicht Bie- 
les, ſondern viel ſoll man lernen. Welches find die weſentlichſten Merkmale der Form der Bürgerſchen Balladen. 
Die allgemeinen Folgen der Völkerwanderung. Gedankengang in Schiller's Künſtlern. Worin beſtehen die Urſachen 
des peloponneſiſchen Krieges? Des Menſchen größtes Bedürfniß iſt der Menſch. Grundzüge des altrömiſchen Cha⸗ 


Dum vitant stulti vitia, in contraria 


Jezyk polski. 


rafters. Was bewundern wir an Hannibal, was an Fabius Cunctator? 
currunt. Rudolph's von Habsburg Verdienſte um Deutſchland und ſein Haus. 
Polniſche Sprache. 
Via. — Ula. Grammatik nach Muczkowski, Ubun- 


gen im Lefen, Nacherzählen, Declamiven nach Poplinski's 
Wybór und Wypisy; ſchriftliche Übungen in der Or⸗ 
thographie und im Nacherzählen in den unteren, und klei⸗ 
nere freie Ausarbeitungen (2wöchentl.) in den mittleren 
Klaſſen. — Vib. Grammatik nach Poplinski's Elemen- 
tarbuch, Vb. — IIIb. nach Poplinski's Grammatik; 
Übungen im Überſetzen, Leſen, Sprechen, Nacherzählen 
und Declamiren nach Poplinski's Wybór (VI. V.), Wy- 
pisy und dem Leitfaden von Wolinski und Haͤnſel (IV. 
III.); wöchentliche orthographiſche Ubungen und Scripta. 
— II. Theorie des Stils und das Hauptſächlichſte über 
die Dichtungsarten; Lectüre von Kraſicki's Werken, Awi- 
chentl. freie Ausarbeitungen. — I. Literaturgeſchichte von 
den älteſten Zeiten bis 1522. und die namhafteſten 
Dichter ſeit 1820. — Zu ſchriftlicher Ausarbeitung 
wurden folgende Aufgaben geſtellt: 


VIa—III a. Grammatyka podług Muczkowskie- 
go, ćwiczono się w czytaniu, opowiadaniu i dekla- 
mowaniu podług Poplińskiego Wyboru i Wypisów; 
ćwiczenia pismienne ku ortografji i opowiadaniu słu- 
żące w niższych a mniejsze wolne wypracowania 
(co 2 tyg.) w srednich klasach. — VJ6. Gramma- 
tyka podług książki elementarnej Poplińskiego, V6. 
IIIb. podług grammatyki Poplińskiego ćwiczono 
się w tłomaczeniu, czytaniu, wymawianiu, opowia- 
daniu i deklamowaniu podłu Poplińskiego Wybo- 
ru (VI. V.), Wypisów i książki pódręcznej Wolin- 
skiego i Hänsela (IV. III.). tygodniowe ortografi- 
czne ćwiczenia i wypracowania. — II. Stylistyka i 
rzeczy najgłówniejsze o rodzajach poezji, czytano 
dzieła Krasickiego; czterotygodniowe wolne wypra- 
cowania. — J. Historja literatury od czasów najda- 
wniejszych az do r. 1522. o poetach najznamienit- 
szych od r. 1820. Do wypracowań pismiennych 
u ip zadano temata: 

w III. 


in 
Okrężne. Jak powinniśmy czytywać książki? Jaką korzyść odnosimy z nauki historji? Opis pięknego 


majowego wieczoru na wsi. 
Amicus in re incerta cernitur. 
pele? Opis nawałnicy. 

in 


Porównanie wiosny z wiekiem młodzieńczym. Opis wojny peloponneskiej. 
Opowiedzieć krótko treść I. księgi Eneidy. Co rozumiemy przez Epo- 


w I 


Który mąż w starożytności był największy? Nie sam ES zbawia i utrzymuje narody. Nauka domo- 


wa nigdy nie wywiera tych skutków, co publiczne kszta 


cenie się. Czem się Kazimierz W. krajowi 


swemu przysłużył? © pieśniach religijnych za Piastów. © dobrej sławie. Osnowa i wątek pierwszych 
XVI rozdz. apologji Platońskiej. Na czem polega prawdziwa wartość człowieka? Nikt wielkim obo- 
wiązkom życia nie sprosta, kto się sumiennie a wyłączniej w jednej gałęzi nie przygotuje. 


Lateiniſche Sprache. 


Grammatik in VI. die regelmäßige, in V. die une 
regelmäßige Formenlehre, IV. Syntax der Caſus, in 
III. Syntax des Verbums, in II. und I. Wiederholung 
und Vervollſtändigung der Syntar, nach den Gramma⸗ 
tifen von Poplinski und Putſche, fo wie den Überſez⸗ 
zungsbüchern von Jerzykowski und Dünnebier (VI), Po- 
plinski und Liginger (V), Poplinski und Haacke (IV. 
III.), Gruber (II), Seyffert Materalien (I). Leetüre: 
IV a. (4 St.) Cornelius: Arist. Paus. Cim. Lys. 
Con. Chabr. Tim. Epam, Pelop. — IV b. Cornel. 
Milt. Arist. Cim, Alcib. Con. Ages. Pelop. Dion, 
Hannib. Cato. — III a. (4 St.) Caesar de b. G. 
libb. I — III. (2 St.) Ovid. Metam, lib. XI. VSS, 
85 — 195. 221 — 545. lib. XV. vss. 1 — 215, 
— III b. (4 St.) Caesar de b. G. II — V, 
(2 St.) Ovid, Metam. lib V, vss. 385 — z. E. libb, 
VI: VII. — IL (4 Gt) Cicero de amie, Oratt. 
Catil. Livius lib. XXI. (2 St.) Virgil. — I. (4 St.) 
Cicero Verrin. IV. V. de offic. lib. I. privatim 
Sallust. Catil. Livius lib. V. (2 Gt.) Horat. Carm. 
lib. I. II. — Schriftliche Übungen: VI. — H wöchentl. 
ein Seriptum, VI. V. 2wöchentl. IV. — 1, Zwöchentl. 
ein Ertemporale, in J. 2wöchentl. ein Seriptum, awa. 
chentl. eine freie Ausarbeitung, wozu nachſtehende The⸗ 
mata gegeben wurden: 


De Verre. 
lum Mithridaticum enarretur. 
humanitatis parens. Vita enarratur. 
primi Ciceronis de officiis libri. 


Griechiſche Sprache. 


Grammatik in IV. Formenlehre bis zu den verbis 
liquidis, in III. Beendigung der Formenlehre, in II. 
und I. Syntax, nach den Grammatiken von Enger und 
Buttmann, Ueberſetzungsübungen nach Enger und Jerzi⸗ 
kowski, Scripta wöchentl. in IV. und III. 2wöchentl. 
in II. und I. Lectüre: III. a. (3 St.) Xenoph. 
Anab. libb. III. V. (2 St.) Homer. Odyss. lib. 
II. vss, 1 — 150. — III b. Xenoph, Anab. libb. 
IV. V. Homer Odyss. lib. I. vss, 1 — 112. IL 
(3 St.) Xenoph. Cyrop. libb. V. VI. (2 St.) Hom, 
Odyss. libb. IH. IV — I. (3 St.) Herod. lib. V. 
Plat. Apolog. und Crito. (2 St) Aesch. Agam. 
Homer. II. libb. I — V. privatim Herod. lib. VI. 
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Themistocles qua ratione melius meruerit quam Aristides de Atheniensium civitate? 
Veiens bellum comparatur cum bello Troiano. 
Bellum Marsicum. De Thebanorum 
Croesi varii casus enarrantur. 


Język łaciński. 


Grammatykaw VI.nauka o częściach mowy regu- 
larnie,aw P, nieregularniesię odmieniających, w IV. 
traktowano składnią przypadków, w III, składnią 
słowa, w II. i I. powtorzono i uzupełniono skła- 
dnią podług grammatyk Poplińskiego i Putschego, 
jako też książek do tłomaczenia Jerzykowskiego i 
Diinnebiera (VIL), Poplińskiego i Litzingera (W), 
Poplińskiego i Haackego (IV. III.), Grubera (IT), 
Seyfferta „Materialien“ (I). Czytano w IVa. (4 
godz.) zKorneljusza: Aryst. Pauz. Cym. Lyz. Kon. 
Chabr. Tym. Epam, Pelop.; w IVb. z Kornelju- 
sza: Milt. Aryst, Cym. Alcyb. Kon. Agez. Pelop. 
Diona, Hannib. Katona; w Ia. (4 godz.) z Ceza- 
ra de b. G- ks. I-II, (2 godz.) z Owidiusza Me- 
tam. ks. XI. wierszy 85—195, 291-545. ks. XV. 
w. 1—215; w MIb (4 godz.) z Cezara de b. G. 
II—V., (2 godz.) z Owidiusza Metam. ks. V. 385 
—do końca, ks. ks. VI. VII; w II. (4 godz.) Cy- 
cerona de amic. Oratt. Catil, Liwiusza ks. XXI. 
(2 godz.), Wirgilego. W I, (4 godz.) Cycerona 
Verrin. IV. V. de offic. ks. I., prywatnie Sallust- 
jusza Catil. Liwjusza ks. V. (2 godz.), Horacego 
Carm. ks. I. II. Ćwiczenia piśmienne, W VI. — II. 
co tydzień jedno ćwiczenie, w VI. V. co 2 tygo- 
dnie, w IV. — I. co 3 tyg. jedno extemporale, 
w I. co 2 tyg. jedno ćwiczenie a co 4 tyg. je- 
dno wolne wypracowanie, do których następują- 
ce zadano temata: | 


Bel- 
Civitas Athenarum omnis 
principatu, Argumentum 


Język grecki. 


Grammatyka wIV. etymologja aż do słów płyn- 
nych, w III. ukończono etymologją, w II. iI traktowa- 
no składnią, podług grammatyk Engera i Buttmanna. 
Ćwiczenia do tłomaczenia podług Engera i Jerzy- 
kowskiego, ćwiczenia piśmienne tygodniowe w IV. 
i II., a dwutygodniowe w II. i I. Czytano w 
H.a (3 godz.) Ksenof. Anab, ks.ks. III. V. (2 g.) 
Homera Odyss. ks. Il. wierszy 1— 150; w II. 
Ksenof. Anab. ks.ks. IV. V. Homera Odyss. ks, J. 
w. 1—112; w II. (3 g.) Ksenof. Cyrop. ks.ks. V. 
VL, (2 g.) Homera Odyss. ks. ke Hl. IV.; w I 
(3 g.) Herodota ks. V. Platona Apolog. i Krit. (2 g.) 
Esch. Agam. Hom. Iliad, ks.ks. I— V. prywatnie 
Herod. ks. VI. 


— 


Sranzofifde Sprache. 


Grammatik in IV. (von Oſtern an) Formenlehre 
bis zum Zahlwort, in III Formenlehre bis zum unregel⸗ 
mäßigen Verb, in II. und I. Beendigung der Gramma⸗ 
tif, nach den Grammatiken von Szule und Ahn. 
Scripta 2wöchentl. Xeetüre: II. Charles XII. p. 
Voltaire livre) VI. — 1. Athalie von Racine, der 
erſte Akt von Molière's Avare. 


Geſchichte und Geographie. 


In VI. allgemeine Überſicht der 5 Erdtheile, in V. 
Geographie der 5 Erdtheile, in IV. politiſche Geogra- 
phie Europa's; alte Geſchichte, in III. Geographie und 
Geſchichte Deutſchland's und Brandenburg-Preußens, in 
II. griechiſche Geſchichte, in J. Repetition der alten Gee 
ſchichte, das Mittelalter, nach den geographiſchen Hand- 
büchern von Jerzykowki und Voigt und den geſchichtli⸗ 
chen von Putz. 


Mathematik und Rechnen. 


In VI. die vier Species mit unbenannten und bes 
nannten ganzen Zahlen und die Brüche; in V. die De- 
eimalbrüche, die geometriſchen Verhältniſſe und Propor- 
tionen und die hierauf beruhenden bürgerlichen Nech- 
nungsarten; in IV. die vier Species mit Monomen und 
Polynomen, Planimetrie bis zu den Parallellinien incl. 
in III. Potenzen mit poſitiven und negativen ganzen Ex⸗ 
ponenten, Quadrat» und Kubikwurzeln, Gleichungen des 
erſten Grades; Parallelogramme, Gleichheit und Ahn⸗ 
lichkeit der Figuren; in II. Gleichungen der beiden er⸗ 
ften Grade, Potenzen mit gebrochenen Exponenten, Los 
garithmen und deren Anwendung auf Zinſes⸗Zins⸗Ren⸗ 
ten⸗Rechnung; Beendigung der Planimetrie, Trigonome⸗ 
trie; in L Grponential- und kubiſche Gleichungen; Wie- 
derholung der Trigonometrie, Stereometrie, nach den 
Rechnen- und mathematiſchen Lehrbüchern von Brettner. 


Naturkunde und Phyfik. 


In FI. und V. Zoologie und Botanik, in III. Mine- 
ralogie, nach den Handbüchern von Szafarkiewiez und 
Schilling; in II. freier Fall der Körper, Wurfbewegung, 
Centralbewegung, ſchiefe Ebene, Pendel, Stoß, flüſſige 
und luftfórmige Körper; in I. Optik, Wärme; nach dem 
Leitfaden von Brettner. 


Im Schönſchreiben wurde in 2wöchentl. Stunden 
in den 2 unteren, im Zeichnen in 2wochentl. Stun⸗ 
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Jezyk francuski. 


Grammatyka w IV. (od Wielkiejnocy) etymo- 
logja az do liczebnika, w III. etymologja az do 
słowa nieregularnego, w II. i I. ukończono gram- 
matykę, podług grammatyk Szulca i Ahna. Cwi- 
czenia pismienne dwutygodniowe, Czytano: w 
II. Charles XII. p. Voltaire, livre VI., w I. Atha- 
lie p. Racine, nadto pierwszy akt Moliera Avare. 


Historia i Jeografja. 


W PI. pogląd ogólny na 5 częsci ziemi, w V. 
jeografja 5 części ziemi, w IV. jeografja polity- 
czna Europy, historja starożytna, w III. jeografja 
i historja Niemiec i brandenburgsko-pruskiego pan- 
stwa; w II. historja grecka; w I. powtorzono hi- 
storją starożytną, opowiedziano średnią podług 
książek jeograficznych Jerzykowskiego i Voigta i 
historji Piitza. 


Matematyka i Rachunki. 


W. VI. cztery główne działania z nieoznaczone- 
mi i oznaczonemi liczbami całkowitemi i ułamki; 
w E ułamki dziesiętne, jeometryczne stósonki i 
proporcje i zasadzające się na tychże rachunki 
praktyczne; w IV. cztery działania z jedno- i wie- 
lowyrazami, planimetrja aż do linji równoległych 
włącznie; w III. potęgi z dodatniemi i ujemnemi 
wykładnikami całkowitemi, wyciąganie pierwiast- 
ków drugiego i trzeciego stopnia, równania pierw- 
szego stopnia, o równoległobokach, o równości i 
podobieństwie figur; w II równania dwóch pierwszych 
stopni potęgi z wykładnikami ułamkowemi, logarytmy 
i ich zastósowanie do rachunków rentowych; poukoń- 
czeniu planimetrji trygonometrja; w I. równania 
wykładnikowei trzeciego stopnia, po powtorzenia try- 
gonometrji, stereomefrja podług książek arytme- 
tycznych i matematycznych Brettnera. 


Historja naturalna i Fizyka. 


W FI. i V. zoologja i botanika, w III. mine- 
ralogja podług książek podręcznych Szafarkiewicza 
i Schillinga; w II, o wolnym spadku ciał, o ruchu 
rzutem wywołanym, o ruchu dosrodkowym, o pła- 
szczyznie pochyłej, o wachadle, o pchnięciu, o 
ciałach płynnych i lotnych; w /. optyka, o ciepli- 
ku, podług fizyki Brettnera. 


Kaligrafji udzielano po 2 godz. tygodniowo w 
2 nizszych klasach, Rysunków po dwie godz. 


— 


den in den 3 unteren und in 1 gemeinſchaftlichen Stunde 
für die Schüler der 3 oberen, im Singen in 2wö⸗ 
chentl. Stunden in den 2 unteren und in 1 gemein- 
ſchaftlichen Stunde für die Vorgerückteren aller Klaſſen 
Unterricht ertheilt; die Leibesübungen fanden an 4 
Tagen der Woche in je 2 Stunden ſtatt, unter der Lei- 
tung des Hülfslehrers Roil. 


EB. Verordnungen der vorgeſetzlen Behörde. 


Vom 29. December 1855, wonach die Prüfungs- 
Commiſſion des Gymnaſiums darauf hingewieſen wird, 
daß bei Beurtheilung der Reife für die Univerſität die 
im Prüfungs-Reglement vom 4 Juni 1834 unter Lit. 
c § 28. enthaltene Beſtimmung nur dann anzuwenden 
ſei, wenn die Prüfungs-Commiſſionen dazu ausdrücklich 
autoriftrt worden ſeien. — Vom 31. December. Über⸗ 
ſendung eines Exemplars des Protokolls der 12. Ber- 
ſammlung der Directoren der weſtphäliſchen Gymnaſiien 
und Höheren Bürgerſchulen zur Kenntnißnahme und 
Weiterbeförderung. — Mittheilung der Circularverfü⸗ 
gung vom 7. Jannar 1856 den allgemeinen Lehrplan 
für die Gymnaſten, fo wie der Cireularverfung vom 12. 
Januar, das Abiturienten⸗Prüfungs⸗Reglement betreffend. 
— Vom 8. März, worin der Director angewieſen wird, 
der Liebhaberei der Schüler, fic Eierſammlungen anzu- 
legen, der gemeinſchädlichen Folgen wegen, entgegenzu= 
wirken. — Dom 31. März, Mittheilung der für die 
katholiſchen Gymnaſien der Provinz nöthigen Abände- 
derungen von dem allgemeinen Gymnaſial-Lehrplan. — 
Vom 25. April, Mittheilung des Miniſterial-Erlaſſes 
vom 10. April, ein geordnetes Vokabellernen im Latet- 
niſchen und Griechiſchen betreffend. — Vom 15. Mai, 
die Erhöhung des jährlichen Schulgeldeldes auf ſechszehn 
Thaler, neben dem Turnbeitrage von einem Thaler, und 
dem Bibliothekbeitrag von zehn Silbergroſchen betref- 
fend. — Dom 21. Mai, Mittheilung des Minifterial- 
Erlaſſes vom 10. Mai, die Ausbildung der Candidaten 
des höheren Schulamts in der Religionswiſſenſchaft be- 
treffend. — Vom 10. Juni, Mittheilung des Miniſte⸗ 
rial⸗Erlaſſes vom 3. Juni, wonach von Michaelis d. J. 
ab, die deutſche Tertia an unſerem Gymnaſium aufge⸗ 
hoben und aus der noch übrig bleibenden polniſchen 
Tertia eine Unters und Ober⸗Tertia eingerichtet werden foll. 
— Außerdem wird der Director aufmerkſam gemacht 
auf die Vorſchule zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt des 
Mittelalters von Wilhelm Lübke (3. Aufl.) und deſſel⸗ 
ben Karte der mittelalterlichen Architectur in Deutſch⸗ 
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tygodniowo w 3 niższych a jędnę wspólną godz: 
dla uczuiów 3 wyższych klas, Śpiewów po 2 godz. 
tygodniowo w Ż nizszych a jednę wspólną godz. 
dla tych uczniów wszystkich klas, którzy już więk- 
sze postępy uczynili; ćwiczenia gimnastyczne 
odbywano 4 razy na tydzień po dwie godziny pod 
przewodnictwem N. pomocniczego Roila. 


BB. Rozporządzenia władz wyższych, 


Pod dniem 29. Grudnia 1855. Rozporządzenie 
zawiadomiające komisją egzaminacyjną gimnazjalną 
ze przy osądzaniu dojrzałości, jakiej uniwerzytet’ 
wymaga, postanowienie, regulaminem egzaminu sie ty- 
czącym z dnia 4, Czerwca pod lit c. $ 28. objęte, 
wtedy tylko zastósowane być ma, kiedy komisja 
egzaminacyjna wyraznie do tego upowazniong zo- 
stanie. Pod dniem 31. Grudnia. Przestano egzem- 
plarz protokołu posiedzenia 12., odbytego przez 
dyrektorów westfalskich gimnazjów i wyższych szkół 
miejskich, celem przejrzenia go i udzielenia innym. 
Nadesłano rozporządzenie z dnia 7. Stycznia 1856, 
tyczące się planu ogólnego nauk dla gimnazjów, ja- 
ko też rozporządzenie z dnia 12, Stycznia tyczące 
się regulaminu egzaminacyjnego dla abituryentów. 
Pod dniem 8. Marca zalecono dyrektorowi, ażeby 
lubownictwu niektórych uczniów, zbierania jaj, ze 
względu na szkodliwe ztąd wynikające skutki za- 
pobiegał. Pod dniem 31. Marca. Udzielono zmia- 
ny od ogólnego planu nauk odstępujące, jakie w 
gimnazjach katolickich prowincji naszej poczynić 
wypada, Pod dniem 25. Kwietnia. Nadesłano re- 
skrypt Wysokiego Ministerstwa z dnia 10. Kwietnia; 
tyczący się porządnego uczenia się wokabuł tak w 
łacińskim, jako i w greckim języku. Pod dniem 15. 
Maja, Rozporządzenie, wedle którego opłata ro- 
czna szkólnego podwyższoną być ma do 16 tal., obok 
składki na turnieje, która talara, i składki na bi- 
bliotekę, która 10 srg. wynosi. Pod dniem 21. Maja. 
Nadesłano reskrypt Wysokiego Ministerstwa z dnia 
10. Maja, tyczący się kształcenia się kandydatów 
do wyższego zawodu nauczycielskiego w nauce re- 
ligji. Pod dniem 10. Czerwca. Nadesłano reskrypt 
Wysokiego Ministerstwa z dnia 3. Czerwca, wedle 
którego od s. Michała b. r. kl. III. niemiecka gim- 
nazjum naszego zniesiona a z zostającej jeszcze kl. 
III. polskiej ma być utworzona wyższa i niższa 
kl. III — Prócz tego zwrócono uwagę dyrektora 


land; auf die botanifche Wandkarte von Dr. Brüllow, 
nebſt dem Erlauterungsheft (4 Thlr. 20 Sgr.); auf 
das im Verlage von Gaber und Richter in Dresden 
in wohlgelungener Ausführung erſchienene Bild des 
gekreuzigten Heilandes in Holzſchnitt (6 Sgr. bei Ab- 
nahme von Partien für Schulen billiger); auf die in 
der Theiſſſugſchen Buchhandlung zu Münſter von Dr. 
Anton Goebel herausgegebene Sammlung (Bibliothek) 
franzöͤſiſcher Werke; auf die deutſche Kaiſergeſchichte von 
W. Gieſebrecht. 
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na następujące dzieła i prace naukowe: na „Vor⸗ 
ſchule zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt des Mittel- 
alters von Wilhelm Lübke“ (3. wyd.), na tegoż karte 
średniowiekowej architektury w Niemczech; na kar- 
tę ścienną botaniczną Dr. Briillowa, wraz z zeszy- 
tem objaśnienia zawierającym; na doskonale wyko- 
nany obraz drzeworytowy Zbawiciela ukrzyżowane- 
go, nakładem Gabera i Richtera w Dreźnie (koszt. 
6 sr., zamówiony zas w większej ilości dla 
szkół jest tańszy); na zbiór (bibliotekę) dzieł fran- 
cuskich, przez Dr. Ant. Góbla w księgarni Theis- 
singa w Monasterze wydawany; na W, Giesebrechta 
historją cesarzy niemieckich. 


II. 


Chronik des Gymnaſiums. 


Das Schuljahr wurde am 10. Oktober eröffnet, nach⸗ 
dem am 8. die Anmeldungen der neu aufzunehmenden 
Schuler und am 11. die Prüfungen derſelben ſtattge⸗ 
funden hatten. 

Am 15. Oktober wurde das Geburtsfeſt Sr. Maje⸗ 
fiat des Königs in üblicher Weiſe begangen, nachdem 
Lehrer und Schuler dem in der Pfarrkirche abgehaltenen 
Gottesdienſte beigewohnt hatten. Die Feſtrede hielt der 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Tſchackert. 

Der geordnete Gang des Unterrichts wurde in erheb— 
licher Weiſe nicht unterbrochen; nur die Lehrſtunden des 
Hülfslehrers Noil mußten in dem erſten Vierteljahr yer- 
treten werden, da derſelbe während dieſer Zeit an dem 
dreimonatlichen Lehreurſus der Königlichen Central-Turn⸗ 
Anſtalt in Berlin Theil nahm. 

Am 3. November wurde die Anſtalt durch einen Bee 
fuch des Herrn Regierungs-Praſidenten Freiherrn von 
Mirbach beehrt, welcher dem Unterrichte in mehreren Un⸗ 
terrichtsgegenſtänden in den beiden oberen Klaſſen bei- 
wohnte. 

Vom 12. bis zum 15. Februar hielt der Königliche 
Regierungs- und Schul⸗Rath Dr. Brettner eine Mevi- 
fon der Anſtalt ab, indem er dem Unterrichte in allen 
Klaſſen beiwohnte und ſich die Arbeitshefte der Schüler 
zur Durchſicht vorlegen ließ. 

Am 24. April fand durch den Herrn General- Supe- 
rintendenten Cranz eine Reviſion des evangelischen Reli- 
gionsunterrichts ſtatt. 

Am 8. Mai, dem Feſte des h. Stanislaus, gingen 


Kronika gimnazjum. 


Rok szkólny rozpoczął się dnia 10. Pazdzierni- 
ka. Poprzednio dnia 8. zapisywano uczniów nowo 
przybywających a 11. odbyto z nimi popis. 

Dnia 15. Października obchodzili nauczyciele i 
uczniowie urodziny Jego Królewskiej Mości ze zwy- 
kłą uroczystością, udawszy się wprzódy na nabo- 
zenstwo do kościoła parafialnego. Na uczczenie 
dnia tego miał mowę Nauczyciel wyższy Tschackert. 

Zwykły porządek nauk żadnej znacznej nie do- 
znał przerwy; tylko lekcje N. pomocniczego Roila 
zastępowano w pierwszym kwartale, albowiem tenże 
uczęszczał w czasie tym na kurs trzymiesięczny 
król. centralnego zakładu ćwiczeń gimnastycznych 
w Berlinie. 

Dnia 3. Listopada zaszczycił zakład nasz odwie- 
dzinami swemi Prezydent Regencyjny, pan Baron 
Mirbach, który się lekcjom kilku przedmiotów na- 
ukowych w dwóch wyższych klasach przysłuchiwał. 

Od 12. do 15. Lutego odbywał rewizją w gimna- 
zjum naszem Królewski Radzca Regencyjny i Szkól- 
ny, pan Dr. Brettner; przysłuchiwał się lekcjom 
we wszystkich klasach i kazał sobie wypracowania 
uczniów do przejrzenia przedłożyć. 

Dnia 24. Kwietnia przekonywał się Superinten- 
dent jeneralny, pan Cranz, o stopniu , na jakim stoi 
nauka religji ewangelickiej. 

Dnia 8. Maja, w uroczystość $. Stanisława, przy- . 
stąpiło do pierwszej spowiedzi i komunji $. 25 u- 
czniów, których poprzednio N. rel. X. Gładysz od 


25 Schüler zum erftenmal zur h. Beichte und Commu- 
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pierwszej niedzieli postu w dwóch godzinach co 


nion, nachdem dieſelben von dem erſten Faſtenſonntage tydzień osobno przsyposabiał. 


ab in 2wöchentlichen Stunden durch den Religionslehrer 
Gladyß beſonders waren vorbereitet worden. 

Am 20. Mai wurde der übliche Frühlingsſpaziergang 
bei ziemlich günſtigem Wetter nach dem etwa 2 Stun- 
den von der Stadt entfernten Mlynow unternommen. 

Zum Schluſſe eines jeden Vierteljahres gingen die 
Schüler zur h. Beichte und Communion. 

Am 25, und 26. Auguft hielt der Herr Regierungs- 
und Schul-Rath Dr. Brettner als Königlicher Com- 
miſſarius die Abiturientenprüfung ab, zu welcher ſich 10 
Primaner und 2 Extraneer gemeldet hatten. Drei Pri- 
maner, denen das Lehrer-Collegium den beſtimmten Rath 
ertheilt hatte, die Anſtalt noch weiter zu beſuchen, da 
ſie die Reife zu den Univerſitätsſtudien noch nicht erlangt 
hätten, traten nach dem ungenügenden Ausfall ihrer 
ſchriftlichen Arbeiten von der Prüfung zurück, desgleichen 
der eine Extraneus. Die 7 Primaner und 1 Extraneus, 
die ſich der muͤndlichen Prüfung unterzogen, wurden 
ſämmtlich für reif erklärt, und zwar: 

Edmund Cichoßewski aus Czylez Kr. Pleſchen, 
war 8 Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, 
will Mathematik in Berlin, 

Franz Kluczynski aus Sczury Kr. Adelnau, war 
11½ Jahr auf dem Gymnafium, 3 Jahr in Prima, 
will Theologie in Poſen, 

Ludwig v. Olßowski aus Baden-Baden, war 4½ 
Jahr auf dem Gymnaſium, 2% Jahr in Prima, will 
Jurisprudenz in Berlin, 

Valerian v. Reutt aus Parczew Kr. Adelnau, war 
8 Jahr auf dem Gymnaſium 2 Jahr n Prima, will 
Medizin in Breslau, 

Anton Wloßkiewiez aus Kobelniki Kr. Koſten, war 
3 Jahr auf dem Gymnaſium, 3 Jahr in Prima, will 
Philologie in Breslau, 

Louis Zakobielski aus Krotoſchin, war 8 Jahr auf 
dem Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, will Theologie in 
Breslau, 

Jozeph Zebski aus Bonitow Kr. Adelnau, war 9 
Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, will Thee 
ologie in Poſen, 
endlich der Extraneus: 

Auguſt Noack aus Rinnersdorf Kr. 


¢ Schwiebus, 
will Theologie in Poſen ſtudiren. i 


Dnia 2ü. Maja odbyli uczniowie wedle zwyczaju 
przy dość przyjaznej pogodzie przechadzke do 
Młynowa, wsi półtory mili od miasta odległej. 

W końcu kazdego kwartału bywal uezniowie u 
spowiedzi i komunji s. 

Dnia 25. i 26. Sierpnia odbył się pod przewo- 
dnictwem Radzcy Regencyjnego i Szkólnego, pana 
Dr. Brettnera, jako komisarza Królewskiego, popis 
abituryentów, do którego się 10 miejscowych i 2 ob- 
cych uczniów zgłosiło. Trzech uczniów kl. I., któ- 
rym kolegium nauczycielskie radę stanowczą udzie- 
liło, aby nadal jeszcze do gimnazjum uczęszczali, 
ile że nie osiegli jeszcze stopnia dojrzałości, jakiej 
nauki uniwerzyteckie wymagają, odstąpiło od po- 
pisu po niepomysinym wypadku prac pismiennych, 
tak samo odstąpił też 1 zamiejscowy uczeń. Z po- 
zostałych 7 uczniów kl. I. i 1 zamiejscowego, któ- 
rzy się ustnemu egzaminowi poddali, otrzymali wszy- 
scy świadectwo” dojrzałości i wprawdzie: 

Edmund Cichoszewski, rodem z Czylcza, pow. 
Pleszewskiego, był 8 lat w gimnazjum, 2 lata w kl. 
I., zamierza poświęcić się naukom matematycznym 
w Berlinie; 

Franciszek Kluczyński, rodem ze Szczur, pow. O- 
dolanowskiego, był 111, roku w gimn., 3 lata w kl. 
I., chce poświęcić się teologji w Poznaniu; 

Ludwik Olszowski, rodem z Baden-Baden, był 
4y, roku w gimn,, 2%, roku w kl, Z., słuchać bę- 
dzie prawa w Berlinie; 

Walerjan Reutt, rodem z Parezewa, pow. Odo- 
lanowskiego, był 8 lat w gimn., 2 lata w kl. J., 
słuchać hedzie medycyny w Wrocławiu; 

Antoni Wloszkiewicz, rodem z Kobelnik, pow. Ko- 
ściańskiego, hyt 3 lata w gimn., 3 lata w kl./., po- 
święci się filologji w Wrocławiu; 

Ludwik Zakobielski, rodem z Krotoszyna, był 8 
lat w gimn., 2 lata w kl /., poświęci się teologji 
w Wrocławiu; 

Józef Zębski, rodem z Bonikowa, pow. Odola- 
nowskiego, był 9 lat w gimn., 2 lata w kl. I., po- 
święci się teologji w Poznaniu; 
wreszcie uczeń zamiejscowy 

August Noack, rodem z Rinnersdorfu, pow, Swie- 
bodzyńskiego, chce poświęcić się teologji w Poznaniu. 


III. 
Statiſtik des Gymnaſiums. Statystyka gimnazjum. 


A. Frequenz. A. Liczba uczniów. 


Am Schluſſe des vorigen Schuljahres beſuchten die W końcu zeszłego roku szkólnego uczęszczało 
Anftalt 264 Schüler. Dazu traten im Laufe dieſes do gimnazjum naszego 264 uczniów. Przybyło w 
Schuljahres 62, ſchieden aus 80, fo daß am Schluſſe ciągu roku tego 62, odeszło 80, tak więc w kon- 


dieſes Schuljahres 246 verblieben und zwar in: cu tego roku liczył zakład 246 uczniów i wprawdzie 
w 
I. II. IIIa. IIIb. IVa, IVb. Va. Vb. Vla. Vib. Summa. 
kathol. katol. . . . . . +18 22 39 3 27 1 42 1 26 3 182 
evangel. ewangel. ...10 8 — 6 1 2 2 2511. — 6 46 
jüdifche, mojzesz. . . -. — 1 — 1 > 6 pa 6 — 4 18 
zuſammen, ogółem 28 31 39 10 28 9 44 18 26 31 246 


— 


EB. CLehrapparal. EB. Stan środków naukowych. 
Aus den etatsmäßig ausgeworfenen Summen find un- Z funduszów stale przeznaczonych zakupiono 
ter Anderem angefchafft worden. miedzy innemi: 
för die Bibliothek: do biblioteki nauczycielskiej: 


Nömifche Geſchichte von Mommſen. Schömann, Griechiſche Alterthümer. Euripides überf. von Fritze. Aeschyl. 
Agam. von Karsten und Schneidewin. Tacitus ed. Hasse. Stob.eus ed. Meineke. Flavius Jesephus 
ed. Bekker. Plato ed. Hirschig. Fortſetzungen: Stephani Thesaurus Gr. linguae. Plinius ed. Sillig. 
Eneyelopadie von Erich und Gruber. Geſchichte der europäifchen Staaten von Heeren und Uckert. Klotz, Hand- 
wörterbuch der lateiniſchen Sprache u. m. a. 


für die Schülerbibliothek: do biblioteki uczniów: 
Kraszewskiego Obrazy. Jan Pieniążek. Podróż malownicza. Wspomnienia Odessy. Kosińskiego Miasta, 
wsie i zamki. Kraszewskiego Interesa familijne, Pokłosie 1854—55. 0 naśladowaniu. Moraczew- 
skiego dzieje. E. Schulze von Marggraf. Gieſebrecht, die deutſche Kaiſerzeit. Leben und Wirken Friedrichs 
Wilhelm IV. Das deutſche Land von Kuben. Biographeien von Varnhagen. Körner, Bilder aus Preußen. Jugend- 
ſchriften von Nieritz, Hoffmann, Dorle, Lautenſchlager u. a. 


für das phyſikaliſche Kabinet; do gabinetu fizikalnego: 
Morſeſcher Schreibtelegraph mit einer Bunſenſchen Batte- Morsego telegraf piszący z baterją Bunsena o 
rie Yon 6 Clementen. 6 ziałach. 
An Geſchenken hat die Anstalt erhalten: V podarunku odebrał zakłae: 
von der hohen Behörde: od Władzy Wysokiej: 


Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde von Gumprecht IV. V. Bd. Vorſchule zur Gejchichte der Kirchenbaukunſt des 
Mittelalters von Wilhelm Lübke. Heldenbuch von von der Hagen 1. 2. Facsimile der in dem Königl. Gee 
heimen Staats - Archiv aufbewahrten eigenhändigen Inftruction des Königs Friedrich II. Majeſtät an den Staats- 
und Kabinetsminiſter Grafen von Finkenſtein vom 10. Januar 1757. Firmenich, Germaniens Volkerſtimmen 20. 
Lief. Der Connetable Carl von Bourbon, vom Freiherrn v. Schwartzenau. 


Außerdem vom Herrn v. Szarzyüski, Bürgermeiſter in 
Adelnau, 1) ein großes Büffelhorn, gefunden beim Ka- 
nalgraben bei Adelnau, 18“ tief; 2) ein Stück einer 
Feldſchlange, 35 Pfund ſchwer, von Kanonengut, mit 
Hufeiſenwappen, ebenfalls beim Graben des Kanals bei 
Adelnau tief in der Erde, in der Nähe des früheren 
Schloſſes gefunden. — Vom Herrn Probſt Sußczynski: 
Missa solemnis von Brier. — Vom Herrn v. Dro- 
ſzewski aus Mikorſyn 18 Stück daſelbſt gefundener Mi⸗ 
neralien. — Vom Abiturienten v. Reutt eine in Czekanow 
ausgegrabene Urne von Thon. — Vom Quintaner Deh- 
nel kleine Sammlungen aus dem Thierreiche. — Vom Buh- 
handler Herrn Priebatſch 16 Werke in 31 Bänden. 


Für alle dieſe Geſchenke wird im Namen der Anſtalt 
der herzlichſte Dank ausgeſprochen. 
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Nadto od Pana Szarzyńskiego, burmistrza w 
Odolanowie, 1. wielki róg bawoli, znaleziony przy 
kopaniu kanału pod Odolanowem, 18 stóp głębo- 
ko, 2. kawał działa polowego, 35 funt. ciężki, u- 
lany ze spiżu, z herbem przedstawiającym podko- 
wę, także przy kopaniu kanału pod Odolanowem, 
głęboko w ziemi, blisko zamku dawniejszego, zna- 
laziony. Od X. proboszcza Suszczyńskiego: Missa 
solemnis Bróera. Od pana Droszewskiego z Miko- 
rzyna 18 sztuk znalezionych tamże kopalin. Od Abi- 
turyenta Reutta urnę z glinki urobioną, znalezioną 
w Czekanowie. Od Dehnela, ucznia kl. V., małe 
zbiory zoologiczne. Od pana księgarza Priebat- 
scha dzieł 16, zkładających się z tomów 31. 

Za wszystkie te dary składa zakład nasze uprzej- 
me podziękowania. 


Lectionstabelle im Sommerfemefter*) 
wykaz nauk ogólny w półroczu letniem*). 


Unterrichts⸗Gegenſtände. $ 

ee — la | I. | II. | Wa. Illb. IVa. | IVb. | Va. | Vb. | Via. | VID. 
Religion Religia ....... 2 2 2 2 2 2 3 2 3 2 
Deutſch Język niemiecki.. . 3 2 3 2 4 2 4 2 4 2 
Polniſch + polski... . ee % ee 2 
Latein « łaciński . . . 8| 10 10 10 10 10 10 W 10 
Griechiſch ⸗ grecki..... 6 6 6 6 3 3 
Franzöſiſch francuski. . 2 2 2 2 3 3 
Hchräifh - hebrajski . . 2| 2 
Geſchichte und Geographie Hi- 

storja i Jeografja . . . . 3 3 3 3 3 3 2 2 2 2 
Mathematik u. Rechnen Mate- 

matyka i Rachunki ...| A 4 3 3| 3 3 3 31 3 3 
Phyſtk Flu 2 1 
Naturkunde Historja naturalna 1 1 21 2 2 2 
Zeichnen Rysunki ....., (A 1 1 1) 2 2 2 
Schreiben Kaligrafja..... + 2 2 
Geſang Śpiewy. / heed 1 1 | 4 1 1) 2 2 

[ 34 | 34 | 82 | 82 | 32 | 32 | 32 | 31 | 32 | 51 


+) Im Winterſemeſter wurde nach dem vorjährigen Lehrplan 
unterrichtet, über den das Schulprogramm 188%, Aus⸗ 
kunft ertheilt. 


+) W półroczu zimowem uczono podług przeszłorocznego 
planu nauk, zamieszczonego w programacie szkólnym 
r. 188% 
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Ordnung der Prüfung. Porzadek popisu. 
Donnerſtag den 25, September. We Czwartek, dnia 25. Września. 
Zeit. Czas, Gegenſtand. Przedmiot. Lehrer. Nauczyciel. Klaſſe. Klasa. 
8 — gi Religionslehre „ TC X. Gladysz `. . Vla. Va. 
SEE een ne Dr. Lawicki . . . Vla. 
85 — 9 jc Ero 8. hom vie: ŁaGiiski Ae Wi. es Ar . Łukowski VIb. 
— 9% Geographie CHE CS. oases oe YA Rot re ee VIL. 
9 — OY, Zał... Sh. UGE ART) EO RRC a oe a: Dr. Zwolski . . Fa - 
9 re E). | (/ A Cywinski. . ... Vb. 
9% — 10%, Religionslehre. Religja ..... 33 EC Schubert IVb. IIIb. 
10% — 10% Miechiſ oh . 8 Holster IVa. 
10% — 10% Mathematik.. Matematyka ......., 88 Marten. Ia. 
10% — 11 Franzöſiſch . Język francuski . Kotlinski ..... IVb. 
11 — 11 ½ Latein Język łaciński ..... WINNIE: Dr.v. Bronikowski pe 
11% — TY Gtieńijch .. . . Język grecki . . .. .....«1..... Stephan IIb. 
11% Vorträge der Sertaner und Quintaner. Deklamacje uczniów kl. Vitej i a 
Nachmittags. Popołudniu. 
2 — 3 2 Sten r isd x: nom eae Dr. Jerzykowski . II 
2% — Homer „ Homer somes. n Regentke ..... II. 
3 — 37 Geſchichte . . Historja . EE PEM. = Tsckackert . 1. 
3½ — 3% Phyſik . Fisyx kak 8 Dr. Diegsa . I. 
2% 4 Vorträge der Quartaner und Tertianer. " Deklamacje uczniów kl. IItej i IIHej. 
a 
Freitag, den 26, September: We Piątek, Ania 26. Wrzesnia: d 
Schiunßfeierfichkeit. ZAKONCZENIE. 
Um 9 Whr Vormittags. O godzinie 9. 2 rana. 
1. Kyrie von Paleſtrina. 1. Kyrie Palestriny. 
2. Vorträge von Schülern. 2. Deklamacje uczniów. 
3. Veni sancte von Stephani. 3 Veni sanete Stephaniego, 
4. Vorträge eigener Arbeiten: 4. Mowy: 


des Abiturienten Anton Wloßkiewiez: 


Abituryenta Antoniego Włoszkiewicza: 
Rectene homines verae laudis et gloriae cupiant imbui ornamentis. 
des Abiturienten Louis v. Olßowski: 


Abituryenta Ludwika Olszo 
Sur les époques génerales de la litterature allemande. 
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des Abiturienten Louis Zakobielski: 


Abituryenta Ludwika Zakobielskiego: 


Über die Blüthenperiode der deutſchen Wationalliteratur im Mittelalter, 


des Abiturienten Anton Cichoßewski: 


Abituryenta Antoniego Cichoszewskiego : 


, O pismach Kondratowicza, 


der im Namen der Abiturienten von der Anftalt 
Abſchied nimmt. 

Hierauf nimmt der Primaner Martin Zawada von 
den Abiturienten Abſchied. 
Chor aus dem Oratorium Paulus von F. Men- 
delsſohn⸗Bartholdy. 
6. Entlaſſung der Abiturienten und Verleſung der Ber- 

ſetzungen durch den Director. 


Gi 
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Am 7. Oktober finden die Anmeldungen der neu auf- 


zunehmenden Schüler bei dem Director und am 8. Die 
Prüfung derſelben ftatt. 

Die neu aufzunehmenden Schuler haben ein Geburts- 
und Impf- Atteſt, fo wie ein Zeugniß über den zuletzt 
genoſſenen Unterricht beizubringen. 


który w imieniu odchodzących pożegna zakład. 


Następnie uczeń kl. J. Marcin Zawada po- 
żegna abituryentów. 
5. Chór z oratorium: Paulus przez Mendelssohn- 
Bartholdego. 
6. Nakoniec pożegna Dyrektor abituryentów i prze- 
czyta promocje. 


* -Dnia 7. Października zgłosić mają się do Dyrektora 
-nowi uczniowie a egzamen ich odbędzie się dnia 
następującego. 
Zgłaszający się uczniowie powinni przedłożyć 
metrykę, świadectwo szczepionej ospy i zaświad- 
czenia, wykazujące postępy ich w naukach w osta- 


Am 9. um 8 Uhr wird das neue Schuljahr mit einem tnim czasie uczynione. 


feierlichen Gottesdienſte eröffnet. 

Am 15. um 9 Uhr des Vormittags wird das Geburts- 
feſt Sr. Majeſtät des Königs mit einem feierlichen Schul⸗ 
act in dem Prüfungsſaale des Gymnaſiums in üblicher 
Weiſe begangen, wozu alle Gönner und Freunde der An- 
ſtalt ergebenſt einladet 


Dnia 9. o godz. 8. rozpocznie się nowy rok szkól- 
ny uroczystem nabozenstwem. 

Dnia 15. o 9. godz. przed południem odbędzie 
się w sali gimnazjalnej do popisów służącej uro- 
czysty obchód szkólny na cześć urodzin Najjaśniej- 
szego Pana, na którą to uroczystość uprasza uprzej- 
miej wszystkich dobroczyńców i przyjaciół zakładu 


D- Robert Enger, ” 
Director. 
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Lith. Aust r. Th, Hojmann in Ostrowo. 


